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11 Einleitung
Die Wahl meines Themas gründet zum einen auf der Teilnahme am Feldpraktikum
Ghana 2003, welches unter der Leitung von Herrn Prof. Werner Zips vom Institut für
Kultur und Sozialanthropologie der Universität Wien angeboten wurde. Diese
Studienreise führte mich erstmals nach Westafrika. Das Thema des Feldpraktikums war
die Darstellung unterschiedlicher Bereiche eines traditionellen Jagdfestivals, namens
Aboakyir Festival,1 welches jedes Jahr Anfang Mai in der Küstenstadt Winneba
stattfindet. Ich schloss mich der Themengruppe „Fisheries – traditionelle
Wirtschaftsweise und Tourismus“ an und konnte mich somit erstmals mit der Thematik
auseinandersetzen. Ich war fasziniert von der Umgebung, den Menschen und ihrer
Arbeitsweise. Dieser zehntägige Aufenthalt in der Stadt Winneba ermöglichte mir,
erste Kontakte mit der in der Fischerei tätigen Bevölkerung zu schließen, und erste
Eindrücke zu gewinnen. Rasch wurde mir klar, dass die für mich vorerst als
„romantisch“ wahrgenommene maritime Lebensweise der ansässigen Bevölkerung
eher dem Gegenteil entspricht, nämlich einem harten Arbeitsleben mit geringen
Profiten und einer Vielzahl von sozial-ökonomischen Problemen. Die lokalen
Fischerfamilien schienen mir in ihrer Lebenssituation als sehr verwundbar und
störanfällig in Bezug auf Veränderungen. Der Gedanke daran ihre Alltagswelt näher
kennenzulernen beflügelte mich und ich entschloss mich für eine Vertiefung der
Thematik in Form einer längeren Feldforschung im Hinblick auf die Magisterarbeit.
Zum Zweiten gründete die Wahl meines Themas auf dem schon immer vorhandenen
Interesse an wirtschaftlichen Aspekten des Lebens. Im Vordergrund meines Interesses
stand die Zukunft der lokalen Fischereifamilien im Hinblick auf den, von ihnen
beklagten Fischrückgang. Es schien mir daher sehr passend, den Begriff Vulnerabilität
(engl. Vulnerability) als theoretischen Überbegriff für die vorliegende Arbeit
heranzuziehen. Vor allem die wissenschaftlichen Theorien von Wisner et al. dienten als
Anregung für die von mir erstellten Haushaltserhebungen im Zuge der Feldforschung.
Der Begriff Vulnerabilität wird als eine Komponente zur Analyse von Haushalten
herangezogen und hilft bei der Bewertung von Problemlösungsstrategien wie es zum
                                                 
1 Aboakyir Festival: Ein traditonelles Jagdfestival der Fante/Efutu-Bevölkerung der Stadt Winneba zu
Ehren der Gründergottheit Penkye Otu, wird jedes Jahr am ersten Wochenende im Mai abgehalten.
2Beispiel das Community based fisheries management der Regierung Ghana`s darstellt.
Die zentrale Fragestellung, inwiefern Community based fisheries management mit der
Zielsetzung der nachhaltigen Nutzung der Ressource Fisch eine echte Linderung von
Vulnerabilität innerhalb der Gemeinden Winneba und Akosua Village herbeiführt,
kann damit besser analysiert und eingeschätzt werden. Als untergeordnete
Fragestellung möchte diese Arbeit auch auf den Aspekt eingehen, ob CBFM eine neue
Problemlösungsstrategie darstellt oder ob es sich nur um eine Neuverpackung von
bereits vorhandenen Strukturen handelt.
Ich wollte die Herausforderungen, die eine Feldforschung mitbringt, annehmen und
bewarb mich für ein Förderstipendium der Universität Wien, welches mir einen
dreimonatigen Aufenthalt in Ghana ermöglichte.
1.1 Plädoyer
„Both the marine and inland sector domestic fish supply is perceived by many to be in
general decline both in terms of volume and catch-per-unit effort. The size of fish
landed has decreased and some fish species are now less common.“ (Campbell &
Townsley 1995, Mensah et al 2001 In: Directorate of Fisheries Post Harvest Fisheries
Overview 2003: 41)
Wie in dem Zitat treffend beschrieben, wird von allen im Fischereisektor beschäftigten
Personen ein drastischer Rückgang des Fischbestandes wahrgenommen; somit ist die
Existenz von 1,5 Millionen Menschen in Ghana gefährdet. (FAO 1998) Diesem
tragischen Szenario sei noch hinzuzufügen, dass Fisch die Hauptproteinquelle für den
überwiegenden Teil der in Ghana lebenden Menschen darstellt. Fleisch ist als
Alternative in zu kleinen Mengen vorhanden und für den Großteil der Bevölkerung
nicht leistbar. Fisch in getrockneter, geräucherter oder gesalzter Form hat seit jeher
einen hohen Stellenwert am Speisezettel der Menschen Westafrikas. Die Ursachen
dieser enormen Bedrohung sind vielschichtig, und nur zum geringen Teil
„hausgemacht“ und keinesfalls auf das Land Ghana beschränkt. Die
makroökonomische Ebene, die Ausbeutung von natürlichen Ressourcen durch die
Weltwirtschaft, spielt eine wesentliche Rolle in dieser Thematik.
Nach Angaben der FAO sind heute bereits rund zwei Drittel aller Fischbestände
weltweit überfischt. Weil es vor der westafrikanischen Küste sehr viel Fisch gab, und
3es nahe zu Europa ist, hatte die Europäische Union bereits 1979 erste
Fischereiabkommen mit einigen Küstenstaaten abgeschlossen und deren Ressourcen
bis auf das Limit ausgereizt. Mit ein Grund für diese Strategie ist nicht nur die
steigende Nachfrage nach Fisch seitens der Konsumenten in der EU, sondern auch das
Versagen der eigenen Fischereipolitik. Ich beziehe mich auf die überhöhte technische
und personelle Kapazität der Fangflotten der EU sowie die bereits seit den achtziger
Jahren des letzten Jahrhunderts schrumpfenden Fischbestände in ihren Gewässern.
(Hundsdorfer, 1997)
Ghana hat im Vergleich zu anderen westafrikanischen Ländern bis heute keine
derartigen Verträge mit der EU vereinbart. „As yet, Ghana unlike other West African
countries such as Senegal, Guinea and Guinea Bissau, has not entered into any access
agreements allowing European vessels to exploit resources within its EEZ. According
to officials of the Ministry of Fisheries, the EU has initiated talks on an access
agreement with Ghana.” (Antwi, 2006:7)
Dennoch sind die Folgen der weltweiten Krise dieses Wirtschaftssektors auch an der
Küste Ghanas zu spüren. Die lokalen Fischer in der Stadt Winneba in der Central
Region in Ghana benennen ihr Problem mit den einfachen Worten “Sika Abrenti3”,
was wörtlich übersetzt so viel bedeuted wie “das Geld ist jung”. Da die an Land
gebrachten Fische zum Großteil Jungfische sind, das heißt nur eine geringe
Körpergröße aufweisen, wird der Profit, der mit ihnen gemacht wird, auch als jung
bezeichnet. Die schwerwiegenden Konsequenzen, die daraus folgen, nämlich dass das
Abfischen der Jungfische zu einem geringeren Nachwuchs der Population führt, ist
jedem vor Ort bekannt. Dennoch geht es, wie der Lokalaugenschein in Winneba und
dem angrenzenden Dorf Akosua Village zeigt, ums Überleben, und die Alternativen
zum Fischfang sind nicht weit gestreut.
Es sind neben der Darstellung neuer wirtschaftspolitischer Ansätze in Ghana im Sektor
der Fischerei vor allem die Alltagsrealitäten jener lokalen Fischer, welche ich in dieser
Arbeit darstellen möchte. Ich möchte ihren Meinungen Aufmerksamkeit schenken und
diese weitervermitteln.
41.1 Aufbau der Arbeit
Die Arbeit ist in sechs Kapitel gegliedert, welche aufeinander aufbauen und einander
auch ergänzen, beginnend mit obigem Plädoyer, welches auf die Dringlichkeit der
Problematik des Rückgang des Fischbestands und dessen Auswirkung auf die davon
abhängigen Bevölkerungsteile Ghanas aufmerksam machen möchte.
Ebenso in diesem Teil der Arbeit befindet sich eine knappe Darstellung der
verwendeten Forschungsmethoden.
Im Kapitel zwei widme ich mich dem übergeordneten Begriff der Vulnerabilität und
dessen Facetten. Es beinhaltet eine Darstellung von drei wissenschaftlichen Modellen,
welche als Kernstück der Analyse die Haushalte einer Gesellschaft im Hinblick auf
Vulnerabilität zeigen,  sowie den Bezug zu einer möglichen massiven Bedrohung ihrer
Existenz durch Veränderungen.
Im nächsten Abschnitt, dem Kapitel drei, sind vor allem wichtige Aspekte zum Staat
Ghana und dessen Meeresfischerei zu finden. Hier geht es primär um nationale
Rahmenbedingungen, wichtige wirtschaftliche Eckdaten und Grundlagen zur
Meeresfischerei und deren Institutionen.
Kapitel vier gibt Einblick in die derzeit praktizierten Managementstrategien der
Regierung in Bezug auf Küstenfischerei. Neben ausführlichen Erläuterungen zum
traditionellen Management und dessen Akteuren wird das seit dem Jahr 1997
eingeführte Community Based Fisheries Management Commitees-Programm näher
beleuchtet. Es bietet eine mögliche Antwort auf die Frage, inwiefern es sich um etwas
„Neues“ handelt oder ob es die traditionellen Managementstrukturen nur neu verpackt
und dadurch wiederbelebt.
Im fünften Teil der Arbeit, der empirischen Feldforschung, versuche ich die in Kapitel
zwei dargestellte Theorie zum Begriff der Vulnerabilität auf das Feld der Fischerei in
der Küstenstadt Winneba und der angrenzenden Gemeinde Akosua Village
umzusetzen, welche massiv durch den Rückgang des Fischbestands in ihrer Existenz
bedroht sind. In der Untersuchung wollte ich mich bewusst mit beiden Communities
5beschäftigen, da sie meiner Meinung nach aufgrund ihrer unterschiedlichen
Fangtechniken beide zum Wirtschaftssektor Fischerei in Winneba maßgeblich
beitragen und einen unterschiedlichen Grad an Vulnerabilität aufweisen. Dabei
beschäftige ich mich schwerpunktmäßig mit den Alltagsrealitäten der lokalen
Kleinfischer, deren Wirtschaftsweise und deren Standpunkten zu ihrer aktuellen
Lebenssituation als Fischer.
Im letzten Kapitel erfolgt eine Bestandsaufnahme der Situation in Winneba und
Akosua Village zum Regierungsprogramm Community based fisheries management
commitee, das als Ziel unter anderem die Herabsetzung der Vulnerabilität verfolgt.
Dieses Abschlusskapitel verbindet die Schlagwörter Vulnerability, Community Based
Fisheries Management sowie Artisanal Fishermen im lokalen Forschungsfeld von
Winneba und Umgebung.
1.1 Methodischer Zugang
Primär arbeitete ich mit den klassischen Forschungsmethoden der Ethnologie und
ergänzte diese mit der Erstellung von Fragebögen. Im Anschluss soll nun auf die
Arbeitsweise und Datengewinnung eingegangen werden.
Meine Informationen gründen sich auf teilnehmende Beobachtung2, und auf darauf
beruhenden narrativen Interviews, die ich in meinem Feldforschungsaufenthalt in
Ghana gesammelt habe. Die Interviews innerhalb der Communities wurden mittels
eines Übersetzers durchgeführt, da die Englischkenntnisse der lokalen Bevölkerung für
ein Interview meist nicht ausreichten. Als Übersetzer wählte ich einen Studenten der
nahe liegenden Universität von Winneba. Ich suchte bewusst nach einem männlichen
Studenten, der beide vor Ort verwendeten Sprachen beherrschte und nicht aus der
Region stammte. Männlich deshalb, da die „Welt des Fischfangs“ primär von Männern
dominiert ist und ich dardurch auf höhere Akzeptanz und Bereitwilligkeit der
                                                 
2 Vgl. Erikson, T.: „Anthropologie ist das vergleichende Studium des kulturellen und sozialen Lebens.
Ihre wichtigste Methode ist die teilnehmende Beobachtung, welche aus lange andauernder Feldforschung
in einem besonderen sozialen Umfeld besteht.“
6Gesprächspartner hoffte. Ein weiterer Aspekt meiner Auswahl war meine persönliche
Sicherheit. Es war mir von Anfang an bewusst, dass es innerhalb der
Fischergemeinschaft vor allem im Akosua Village ein bedenkliches Alkoholproblem
gibt und es dadurch einige Male zu Auseinandersetzungen zwischen den Bewohnern
kam. Umso glücklicher war ich mit meiner Wahl eines männlichen Übersetzers. Die
Sprachkompetenz des Übersetzers war eines der wichtigsten Auswahlkriterien aber
auch die regionale Distanz der Person schien mir notwendig, da ich dadurch einen
gewissen Anteil an Informationsverfälschung aufgrund von
Verwandtschaftsbeziehungen ausschließen konnte.
Die Interviews mit hochrangigen Personen der Gesellschaft wie zum Beispiel chiefs3
sowie Personen in Ministerien und ähnlichen Institutionen konnten frei und in
englischer Sprache, ohne Übersetzer, durchgeführt werden. Diese Interviews waren
meist sehr faktenreich und gaben mir neue Inspiration und Ideen. Im Folgenden soll auf
die in diesem Zusammenhang verwendeten methodischen Elemente, teilnehmende
Beobachtung, Interview und Fragebogen, näher eingegangen werden.
Teilnehmende Beobachtung
Als Ort der teilnehmenden Beobachtung wählte ich die Küstenstadt Winneba in der
Central Region von Ghana und ihre unmittelbare Umgebung. Der Stadt ist ein Dorf
namens Akosua Village angeschlossen, welches der Administration der Stadt und
dessen lokalem Führer untergestellt ist und dessen Land Eigentum der Stadt ist.
Die Bevölkerung Winnebas sowie auch von Akosua Village lebt hauptsächlich vom
Fischfang. Beide Gemeinden weisen jedoch unterschiedliche Methoden und Techniken
in der Fischerei auf, je nach ethnischer Zugehörigkeit. Details dazu werden im Kapitel
fünf ausführlich behandelt.
Während meiner Feldforschung lebte ich in einem Hotel, welches sehr zentral lag, das
heißt die Entfernung zum Hafen von Winneba Stadt betrug circa zehn Gehminuten und
die Entfernung zur Anlegestelle des Dorfes circa sieben Gehminuten. Zusätzlich zum
                                                 
3 Bezeichnung für traditionelle Führer eines Gebietes, einer Stadt oder einer Innung.
7Hotelzimmer mietete ich eine kleine Hütte am Eingang des Dorfes, um soviel wie
möglich am Alltag der Gemeinde teilzuhaben. Dies gab mir die Möglichkeit, einerseits
ständig im Dorf zu sein und somit immer im Geschehen, andererseits konnte ich mich
nach anstrengenden Momenten auch zurückziehen, um Notizen zu machen und die
Vorkommnisse zu reflektieren.
Ein Umzug direkt in das Dorf wäre aus verschiedenen Gründen für mich nicht in Frage
gekommen. Der Hauptgrund dafür liegt in der Thematik der Feldforschung, welche
beide Kommunitäten, das heißt, die Bevölkerung der Stadt Winnebas ebenso wie die
des Dorfes Akosua zu gleichen Teilen berücksichtigen sollte. Es war nicht leicht
diesem Vorhaben gerecht zu werden, da es große politische Unstimmigkeiten zwischen
den beiden Gemeinden gibt. So kam es dazu, dass der zuständige District Assembley
Man im Interview nur Auskünfte zur Stadt Winneba gab, jedoch jede Frage zum Dorf,
aus welchen Beweggründen konnte ich nicht feststellen, ignorierte. Zum Glück war
dies die einzige derart negative Erfahrung.
Im Allgemeinen kann ich sagen, dass die Mehrheit der Interviewpartner sehr bemüht
und sehr bereitwillig Fragen jeglicher Art beantwortete. Auch jene Fragen zum
Haushaltseinkommen und zu Familienstrukturen wurden mit großer Offenheit
beantwortet, wie es bei uns, vermute ich, nicht der Fall wäre.
Durch den Erstaufenthalt im Jahr 2003 genoss ich eine bereits vorhandene
Vertrauensbasis zu einigen der Fischerfamilien, wodurch die Forschungsarbeit
erleichtert wurde. Zu meinem großen Vorteil ergab sich eine Bekanntschaft mit einem
älteren Herrn, namens Gabriel, welcher Lehrer in der Stadt Winneba ist und in der
Ansiedlung eine Hütte gebaut hatte, um vor allem die Wochenenden dort zu
verbringen. Herr Gabriel konnte mir sehr viel Basiswissen über die Fischerei und das
Dorf mitgeben und stellte auch rasch Kontakte für mich zu anderen Bewohnern her.
Nach und nach waren die Scheu und ein gewisses Maß an Misstrauen der Bewohner
mir gegenüber abgebaut und ich konnte mich frei und ungezwungen an beiden Orten
bewegen.
Der Fokus der Beobachtung lag anfangs auf der Alltagswelt aller Bewohner. Sehr rasch
jedoch konzentrierte sich meine Aufmerksamkeit auf die Einwohner, welche direkt an
der Fischerei beziehungsweise der Fischverarbeitung und Vermarktung beteiligt waren.
8Deren Alltag, Probleme und  Zukunftsperspektiven standen im Vordergrund der
teilnehmenden Beobachtung. Der Alltag wurde durch spontane Feldnotizen und
Fotografien festgehalten, vor allem, wenn Besonderheiten zufällig beobachtet wurden.
Oft machte ich nachträglich Notizen, wenn im Rahmen von spontanen Gesprächen für
die Studie brauchbare Informationen aufkamen.
Interview und Fragebogen
In dieser Studie wurden die Techniken des qualitativen Interviews angewandt.4
Die Interviews wurden in den lokalen Sprachen Ewe beziehungsweise Fante,
dialogisch und offen geführt und von meinem Übersetzer ins Englische übersetzt. „Ein
offenes Interview bietet die Chance, Dinge zu erfahren, nach denen man nicht gefragt
hätte, weil sie jenseits des eigenen Horizontes liegen. Das Grundprinzip ist, das Thema
und Fragen sich aus dem Gesprächsverlauf heraus entwickeln bzw. weiterentwickeln.“
(Schlehe, In: Beer 2003:73)
Die Interviewpartner5 konnten in offenen Interviews das Thema frei entfalten.
Dies traf vor allem auf die Interviews mit Personen von Ministerien und Institutionen
sowie anderen Führungspersonen zu. Die lokalen Fischer erwiesen sich oft als wortkarg
und gaben meist sehr kurze Antworten. Es erschien mir, als bräuchten sie weitere
Stichwörter, Anhaltspunkte, um tiefere Aussagen zu tätigen. Das Hauptaugenmerk der
Gespräche mit den lokalen Fischern lag im Alltagswissen und in den lokalen Praktiken,
die im Bezug auf die Thematik bedeutsam waren.
Interviews zu den gängigen Praktiken der Fischerei, wie beispielsweise Fragen
bezüglich der angewandten Techniken und zur Aufteilung eines Fangs, führte ich in
Gruppen mit mehreren Interviewpartnern gleichzeitig durch, sodass sich der
Informationsfluss ausdehnte.
Den Großteil der Interviews und auch Fragebögen6 führte ich jedoch individuell durch,
um eine möglichst freie Gesprächssituation zu schaffen, denn wie auch Levy treffend
beschreibt: „The presence of others automatically shifts behaviour and discourse
                                                 
4 Vgl. Flick 2003; Froschauer 2003; Ellen 1984
5 Die männliche Form steht in dieser Studie für eine geschlechtsneutrale Bezeichnung.
6 Exemplar siehe Anhang III
9towards public behaviour and socially proper responses“. (Levy/Hollan. In: Bernard,
H.R.1998:340) Da der Fragebogen sensible Daten zum Familienstand,
Haushaltseinkommen und persönliche Meinungen zur Fischereipolitik beinhaltet, war
es wichtig die Privatsphäre der Gesprächspartner zu schützen.
Ich möchte darauf hinweisen, dass ich die Transkription der Interviews ohne Korrektur
der Grammatik oder der lokalen Ausprägung der englischen Sprache wiedergebe, um
deren Authenzität zu gewährleisten. Die explizite Anführung der weiblichen Form
/Innen scheint mir in dieser Thematik nicht von großer Bedeutung zu sein und deshalb
steht die männliche Ausdrucksweise als allgemeine Form für beide Geschlechter. Die
Textteile, welche in kursiv dargestellt werden, sind Zitate von anderen Autoren oder
Aussagen meiner Interviewpartner. Meine Interpretation der Thematik halte ich in
normaler Schrift fest. Ebenso in kursiv dargestellt sind die fremdsprachigen Begriffe,
welche als Schlüsselbegriffe für die Arbeit unerlässlich sind.
Im Folgenden soll nun auf den aktuellen Forschungsstand der Kultur- und
Sozialanthropologie zum Thema Vulnerability und Meeresfischerei in der Region
Westafrika eingegangen werden. Durch meinen im Anschluss an die Feldforschung
sehr langen Aufenthalt in Ghana7 entstammt die verwendete Primärliteratur vor allem
aus dem Repertoire der ansässigen Bibliotheken in Accra, zu nennen sei die Bibliothek
der Ghana University Legon, die Bibliothek der Food and Agricultural Organization
sowie die Archive der Ministerien. Es handelt sich dabei meist um veröffentlichte
Studien und Schriften von ghanaischen Autoren sowie Experten der FAO.
1.1 Forschungsstand
Es gibt eine beträchtliche Anzahl von wissenschaftlichen Studien über die
Fischereiindustrie an der Küste Westafrikas. Zu nennen wären da vor allem folgende:
Irvine und A.P. Brown aus dem Jahr 1947. Sie schrieben allgemein zum Thema Fisch
in Ghana, unter dem Titel Fishes and Fisheries of the Gold Coast.
                                                 
7 Siehe Curriculum Vitae.
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Lawson und Kwei veröffentlichten 1974 eine Studie zum Thema Unternehmertum und
wirtschaftliches Wachstum in Afrika, in der die Fischerei als Wirtschaftssektor eigens
ausgewiesen wird.
Weiters sind zu nennnen die wissenschaftlichen Arbeiten von Polly Hill (1963/64),
Vercruijse (1983), Hagan (1983), Nukunya (1984) und Bortei-Doku (1991). Diese
Studien befassen sich mit unterschiedlichsten Aspekten der Fischerei und tragen
wesentlich zum heutigen Wissensstand bei.
Campell & Townsley beschäftigten sich in ihrer Studie von 1995 mit der
Armutsbekämpfung im Fischereisektor. Die beiden beschreiben Armut im small-scale
fisheries-Sektor im Zusammenhang mit materieller Armut, Mangel an Besitz, Mangel
an Anteilhabe an der Wirtschaftspolitik und die dadurch hohe Verwundbarkeit der
Akteure.
Einige der bedeutensten, aus Ghana stammenden Autoren zum Thema Fischerei sind:
Akyeampong E. K., Antwi Victor, Bannerman P., Koranteng K., Kwei E. A., Lawson
R. M., Odotei Irene K., Overa R., Yeboah C. Die Titel der Werke werden teilweise in
der Bibliographie aufgelistet, da sie auch dieser Arbeit als Primärliteratur dienten.
Weltweit sind es vor allem die Wirtschaftsexperten, Techniker und Ethnologen der
FAO, welche anhand ihrer verfassten Studien (Technical Papers) Daten über die
Fischerei liefern und diverse Trends im Sektor aufzeigen. Diese Arbeiten bieten den
Regierungen beziehungsweise Nicht-Regierungs-Organisationen, welche im
Fischereisektor Reformen durchführen möchten, konkrete Lösungsansätze und
Hilfestellungen. Der überwiegende Teil der offiziellen Dokumente seitens der
Regierungen legt den Fokus auf die Ressource Fisch und stellt den Menschen, der in
diesem Sektor tätig ist, nur am Rande dar. Im Vordergrund stehen wirtschaftliche
Interessen.8
Diese Arbeit widmet sich jedoch den, in der Fischerei tätigen Menschen, deren Leben
direkt und unmittelbar von der nachhaltigen Nutzung der Ressource Fisch abhängig ist.
Die Bedrohung ihrer Existenzgrundlage durch den Rückgang des Fischbestands steht
                                                 
8 Vergl. World Fish Center; International Food Policy Research Institute;
   Greenpeace; World Wildlife Found; IUCN (World Conservation Union)
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im Vordergrund dieser Arbeit. Es handelt sich um die Berufsgruppe der Artisanal
Fisheries in Ghana. Da dieser Begriff das wichtigste Schlüsselwort dieser Studie ist,
wird er ausführlicher im folgenden Unterkapitel erläutert.
1.1  Begriffsdefinition: Artisanal Fisheries
Es handelt sich um einen sehr allgemeinen Terminus, der laut FAO eine Vielzahl von
Berufsgruppen einschließt: „Although the definition of small scale fishers is debated, in
Sub-Saharan Africa it generally refers to those fishers who use small, usually
traditional, boats that are often motorized and who employ largely hand-operated
gear.“ (FAO Fisheries Report 701:C:15)
Im Allgemeinen schließt diese Kategorie alle nicht-industriellen Fischer, deren Helfer,
Zulieferer, Verarbeiter und Händler ein. Die einzelnen Gruppen können anhand der
folgenden Charakteristika ausgemacht werden.
 Art der Fangmethode
Es gibt Gruppen, welche auf eine bestimmte Fangmethode spezialisiert sind, und
andere wiederum, welche mehrere Fangtechniken zum Einsatz bringen. Ein wichtiger
Hinweis zu diesem Punkt ist die Unterscheidung zwischen aktivem und passivem
Fischfang.
Bei der aktiven Jagd verwendet man Fanggeräte, welche eine aktive Beteiligung des
Menschen benötigen. Im Falle der Fischerei handelt es sich zum Beispiel um das
Fischen mit Ringwadennetzen oder Taschennetzen (engl. purse seiners) oder auch um
das Fischen mit Angelleinen und Haken. (Hirschberg, 1986:215)
Von passiven Fangmethoden spricht man, wenn das Netz für einige Zeit auf See bleibt
beziehungsweise erst am nächsten Tag eingeholt wird, das heißt das Netz wird als Falle
eingesetzt und der Mensch, da er am Fangvorgang selbst unbeteiligt ist, bleibt passiv.
Laut Definition von Hirschberg: „Als Fallen begreift man jene Gruppen von
Jagdgeräten, deren Fangvorrichtungen durch das zu fangende Tier betrieben wird,
wobei das Tier getötet oder dauernd festgehalten wird.“ (Hirschberg, 1986: 215)
Es handelt sich zum Beispiel um küstennahe Kiemennetze (engl. gill nets) wie sie auch
in Ghana benutzt werden. Diese Gruppe von Fischern lebt mit der ständigen Sorge,
dass ihr Netz von anderen beschädigt oder gestohlen werden könnte. Dieses Problem
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kennen die Fischer, welche eine aktive Fangmethode wählen, nicht, dennoch kommt es
vor, dass sie sich von den bereits ausgelegten passiven Netzen in ihrer Aktivität gestört
fühlen. Es entstehen immer wieder Konflikte zwischen den beiden Gruppen und
deshalb ist eine Differenzierung von großer Bedeutung.
 Berufssparte
Innerhalb des Sektors der Handfischerei kann man unterschiedliche Spezialisierungen
erkennen. So wird zwischen der Mannschaft, den Netz- und Kanubesitzern und
sonstigen Financiers von Ausrüstungen unterschieden.
In weiterer Folge zählen auch die Bootsbauer, Fischverarbeiter und Händler zu dieser
Gruppe. Jede dieser einzelnen Berufsgruppen nimmt Veränderungen im Sektor
unterschiedlich wahr und reagiert darauf unterschiedlich. Als Beispiel für eine
Veränderung in der Fischerei könnte man die Reduzierung der Fangquoten nennen.
Wird die tägliche Fischfangmenge für einzelne Fischarten gesetzlich reguliert, führt
dies zu einer Preiserhöhung. Diese Preiserhöhung kann für die Mannschaft, die Kanu-
und Netzbesitzer eine Profitsteigerung bedeuten, für die Verarbeiter und Händler
jedoch einen Profitverlust, da in Folge die Handelsspanne sinkt.




Migranten und städtische Fischer tendieren dazu, das Meer als Ressource für alle zu
sehen und neigen daher zu dessen Ausbeutung, ohne Rücksichtnahme auf andere
Bewohner sowie auf die Natur. (FAO Technical Paper 432: 6)
Langjährige Bewohner eines Gebietes, vor allem mit bäuerlichen Hintergrund,
tendieren dazu, das Meer nahe ihrer Gemeinde als Gemeindeeigentum zu sehen, wofür
es Zugangsberechtigungen und Tabus gibt, die einzuhalten sind. Diese
Zugangsberechtigungen schützen die Umwelt und ihre Ressourcen in großem Ausmaß.
(FAO Technical Paper 227: Section B)
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 Ethnie / Nationalität
Dies ist eng verbunden mit dem Punkt der Migration. Ethnische Zugehörigkeit führt
sehr oft zu Konflikten, wenn es um natürliche Ressourcen geht und diese knapp
werden. In Bezug auf Zugangsberechtigungen gelten meist die Systeme der Gruppe,
die sich zuerst angesiedelt hat.  Dieser Zusammenhang spiegelt sich in der empirischen
Fallstudie, Kapitel fünf, wider. In Ghana handelt es sich fast ausschließlich um
ghanaische Fischer, andere Nationalitäten sind selten. Ghanaische Fischer wiederum
sind jedoch in großer Anzahl in benachbarten Ländern wie Nigeria, Benin, Togo, Cote
d `Ivoire und Liberia zu finden und sind von dieser Problematik betroffen, wie Odotei
in ihren Studien zur Migration von ghanaischen Fischern in den Benin und Cote d
`Ivoire analysiert.9
Der Terminus artisanal fisheries beschreibt, wie obige Aufzählung zeigt, keine
homogene Entität. Es ist nicht leicht, präzise Unterscheidungen zwischen den
Bevölkerungsgruppen, welche im Fischereisektor arbeiten, auszumachen. In Ghana ist
die Bandbreite sehr groß, von Einmannbetrieben bis hin zu organisierten Unternehmen
mit Mannschaften von bis zu 25 Mann und 18 m langen Kanus. Dennoch gibt es einige
Gemeinsamkeiten, die den Sektor kennzeichnen. Die wichtigsten sind:
 Hohe Arbeitsintensität.
 Strenge soziale und kulturelle Bindungen an die Gemeinde und Ethnie.
 Hohe Abhängigkeit von einer gesunden, intakten Umwelt.
 Saisonelle Schwankungen.
 Isolierung von der Politik, das heißt oft schwache bis keine
Interessensvertretung auf politischer Ebene sowie mangelndes Interesse an der
Politik ihrerseits.
 Hohes Unfallrisiko auf See.
 Fragile Lebensbedingungen und hohe Vulnerabilität.
                                                 
9 Siehe dazu Odotei I.: „There is Money in the Sea: Ghanaian Migrant Fishermen and Women in Ivory
Coast.“ University of Ghana Legon
Odotei I. „Sea Power, Money Power: Ghanaian Migrant Fishermen and Women in the Republic of
Benin.“ University of Ghana Legon
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Der Begriff artisanal fisheries umfasst somit eine beträchtliche Anzahl an
verschiedenen Akteuren, welche jedoch aufgrund ihrer meist fragilen
Lebensbedingungen eines gemeinsam haben: eine hohe Verwundbarkeit oder
Anfälligkeit zur Verarmung.10 Die heutige Fachliteratur spricht von Vulnerability, dem
englischen Begriff für Verwundbarkeit/ Ungeschütztheit oder Störanfälligkeit. Dieser
Terminus gewinnt zunehmend an Bedeutung, sowohl in der Geographie, Soziologie als
auch in der Kultur- und Sozialanthropologie. Vulnerabilität bildet die theoretische
Basis dieser Magisterarbeit und wird nun im folgenden Kapitel ausführlich dargestellt.
1 Theoretische Auseinandersetzung mit dem Begriff
Vulnerabilität
„If vulnerability is to be adressed, it requires directing attention to those fractions of
the population with the least privilege, those inhabitating unsafe structures and
dangerouse areas, and above all, those with the most fragile livelihoods and lowest
incomes.“ (Bolin, Stanford 1998: 224)
Vulnerabilitätsanalysen sind erst seit den letzten 15 Jahren in der Wissenschaft populär
und hier vor allem in der Geographie und der Soziologie. Das Forschungsfeld der
Dürre und Ernährungsproblematik ist der Ausgangspunkt der Vulnerabilitätsforschung.
Die herausragendsten Wissenschaftler in der Vulnerabiltitätsforschung sind unter
anderen, Tony Barnett, Piers Blaikie, Robert Bolin, Terry Cannon, Maureen Fitzgerald,
Allan Lavell, Anthony Oliver-Smith, Lois Stanford, Mohammed Zaman und Ben
Wisner. Einige dieser Wissenschaftler kommen aus dem Fach der Geographie und
erforschen vor allem den Zusammenhang von Vulnerabilität und Naturkatasthrophen.
Die aus dem Fach der Soziologie kommenden Wissenschaftler verbinden
Vulnerabilitätsforschung mit sozio-ökonomischen Faktoren.
Für Bolin und Stanford (1998) bedeutet Vulnerability eine ungleiche Zuteilung von
Risiken und Ressourcen innerhalb einer Gesellschaft. In ihrer Definition gilt
Vulnerability als Konsequenz von sozialen Ungleichheiten. Vulnerabilität ist nicht
gleichzusetzen mit Armut oder Überlebensunfähigkeit, sondern die Bedeutung des
                                                 
10 Siehe Kapitel 2. 4
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Terminus geht tiefer. Im Zusammenhang von Vulnerabilität und Armut ist es von
entscheidender Bedeutung, dass nicht ausschließlich ein rein ökonomisch motivierter
Armutsbegriff den Beobachtungen zu Grunde liegt, denn Reichtum kann relativ sein.
Obwohl beide Begriffe nicht synonym sind, ist ein starker Zusammenhang nicht zu
leugnen. Der Begriff Vulnerabilität befasst sich mit dem Phänomen, dass das soziale
System durch ungleiche Verteilung der Ressourcen Menschen an den Rand der
Gesellschaft drängt und sie dadurch Risiken aussetzt. Vulnerabilität wird daher bewusst
von der Gesellschaft erzeugt und steht immer im Zusammenhang mit einer bestimmten
Gefahr, einer bedrohlichen Veränderung. Als Beispiel kann die konkrete Gefahr des
Rückgangs der Fischbestände genannt werden, welche dieser Feldstudie zugrunde liegt.
Blaikie et al. drücken den Zusammenhang wie folgt aus: „There is no risk if there are
hazards but vulnerability is nil, or if there is a vulnerable population but no hazard
event“ (Blaikie, Cannon, Davis, Wisner 1994: 21)
Das implizite Gegenstück laut Blaikie zum Terminus Vulnerability ist Secure. Die
Existenz von Individuen oder Gemeinschaften, die nur ein geringes Maß an
Vulnerabilität aufweisen, bleiben von Veränderungen nicht verschont, können damit
jedoch besser umgehen und sind daher in ihrem Überleben sicherer.
Trifft eine gravierende Veränderung im Leben einer Gemeinschaft ein oder kommt eine
plötzliche Gefahr auf sie zu, kann es, sollte es sich um eine verwundbare Gemeinschaft
handeln, schnell zu einer Katasthrophe ausufern. Diese Gefahr muss nicht zwingend
eine Bedrohung durch das Klima oder andere Umwelteinflüsse sein, sondern kann auch
aus einer sozioökonomischen Praxis entstehen. „A hazard can also be a socioeconomic
practice, such as using pesticides.“ (Oliver-Smith, 2002:4) Diese Überlegung kann
auch auf das zugrundeliegende Falbeispiel der Fischerei in Winneba angewendet
werden und spricht damit direkt die Verwendung von illegalen Fischfangmethoden als
drohende Gefahr für die lokale Gesellschaft an. Eine Gefahr, die aufgrund der
verwundbaren Gesellschaft vor Ort zur Katastrophe werden könnte.11 Anthony Oliver-
Smith beschreibt den Zusammenhang von Vulnerability und Katastrophen wie folgt:
„A society`s pattern of vulnerability is a core element of a disaster.“ Und weiter: „
Disasters, both natural and technological, are becoming more frequent and more
serious as communities become more vulnerable.“ (Oliver-Smith, 2002: 3, 5)
                                                 
11 Siehe Kapitel 6.
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Es gibt unterschiedliche Arten von Vulnerabilitäten. Zaman (1999) identifiziert fünf
Typen: physical, economic, social, informational /educational and environmental. Jede
Kategorie in sich weist verschiedene Komponenten und Indikatoren auf, auf die im
folgenden Kapitel näher eingegangen wird.
Lavell (1994) geht noch einen Schritt weiter und fügt vier Kategorien hinzu: political,
institutional, ideological und technical vulnerability.
1.1 Kategorien von Vulnerabilität
 Economic Vulnerability
Für Lavell (1994) ist diese Kategorie ein Synonym für Armut. Zaman (1999:195)
includes „loss of livelihoods and income opportunities, economic status, loss of assets
and savings, need for recurrent aid“.
Economic vulnerability ist der, für die Gesamtsituation einer Person bestimmende
Faktor. Es beeinflusst die sozialen und physischen Konditionen einer Person oder einer
Gruppe von Menschen. Diese Kategorie kann in einem übergeorneten Zusammenhang
auch budgetäre Probleme einer Gemeinschaft, Region oder sogar eines Landes
beinhalten.
Economic vulnerability ist laut Zaman (1999) gekennzeichnet durch geringes
Einkommen, Armut, Arbeitslosigkeit, ungleiche Verteilung von Land beziehungsweise
Landlosigkeit. Generell scheint es auch Sinn zu machen, nicht nur Arbeitslosigkeit mit
einzubeziehen, sondern auch Arbeitsverhältnisse im informellen Sektor, da diese
ebenso von Unsicherheiten und unregelmäßigem Einkommen geprägt sind. Es kann
daraus geschlossen werden, dass der Mangel an ökonomischem Spielraum sowie das
dringende Bedürfnis nach Unterstützung Indikatoren für economic vulnerability sind.
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 Social Vulnerability
Eine wichtige Komponente von social vulnerability ist der Mangel an sozialer
Zusammengehörigkeit sowie die Zerstörung von sozialen Einheiten. „The levels of
social cohesion existing within communities and their willingness or ability to organize
collectively in order to confront common problems are of fundamental importance for
the promotion of local participation in disaster prevention and mitigation and in the
response to emergencies.“ (Lavall 1994:56)
Eine weitere Komponente von social vulnerability ist Alter. Ältere Personen sind
anfälliger für Krankheiten und dadurch wird ihre Mobilität und in der Folge der
Zugang zu Ressourcen eingeschränkt. Die Gewährleistung für die Aufrechterhaltung
des Lebensunterhalts ist daher nur in geringerem Ausmaß gegeben. Gender als weiterer
Aspekt von social vulnerability. Vor allem Frauen können aufgrund der ihnen
auferlegten Verantwortung für Kinder und andere jüngere Haushaltsmitglieder im
Allgemeinen meist schwerfälliger auf Veränderungen in ihrer Lebenssituation
reagieren. Sie sind einer höheren Verwundbarkeit ausgesetzt als Männer.
Folgende Indikatoren für social vulnerability legt Zaman (1999) fest:
 Soziale Hilflosigkeit
 Apathie
 Ethnische und soziale Benachteiligung allgemein
 Schlechte gesundheitliche Verfassung
 Marginalisierung
 Physical vulnerability
Die einen nennen es lokale Verwundbarkeit (Lavell 1994) die anderen sprechen von
physischer Verwundbarkeit (Zaman 1999). Gemeint sind damit ärmliche Behausungen
in gefährdeten Siedlungsgebieten sowie ein Mangel an Infrastruktur. Diese Art von
Verwundbarkeit steht in direktem Verhältnis zur ökonomischen Verwundbarkeit, so
definiert auch Zaman die physische Verwundbarkeit: „It is a symptom of economic
vulnerability.“ (Zaman 1999: 194)
Der Mangel an finanziellen Ressourcen zwingt Menschen in Gebieten zu siedeln,
welche Gefahren mitbringen und meist keine Infrastruktur aufweisen. Die Häuser sind
18
mit qualitativ schlechten Materialen gebaut und bieten daher wenig Schutz gegen die
Schäden durch Witterung und Verbrechen.
 Educational and Informational Vulnerability
Diese Vulnerabilität zeigt sich im Mangel an Wissen über lokale Gefahren. Sie ist
Ausdruck von Nicht-vorbereitet-sein, von Mangel an Information über mögliche
Alternativen, Mangel an Strategien, um den Lebensunterhalt zu sichern.
 Environmental Vulnerability
Durch den wachsenden Bevölkerungsdruck werden natürliche Ressourcen knapper.
Der Druck für die bereits anfälligen Bevölkerungsschichten steigt besonders stark
an.
1.1 Vulnerabilität im Sustainable Livelihood Approach
Der Sustainable Livelihood Approach wurde von der FAO entwickelt und gilt als
Basisgerüst für die Mehrzahl ihrer Projekte.
Sustainable..... nachhaltig; tragbar; vertretbar; dauerhaft; zukunftsfähig
Livelihood ....... Lebensunterhalt
Approach ....... Versuch; Haltung; Zugang; Behandlung;
Der Begriff sustainable development wurde von der World Commission on
Environment und Development, der sogenannten Brundtland-Kommission, in ihrem
wegweisenden Bericht für 1987 mit dem Titel Our common future bekanntgemacht.
Die Brundtland-Kommission definierte den Begriff sustainability, der in der deutschen
Literatur oft als nachhaltige Entwicklung oder dauerhafte Entwicklung übersetzt wird,
als folgende Maxime: „Wirtschafte so, dass die Bedürfnisse der Menschen heute
befriedigt werden können und zugleich die Grundlagen des Wirtschaftens für
kommende Generationen erhalten bleiben.“ (Lachmann W., 1993:133) Weiters
definiert die Brundtland-Kommission: „Dauerhafte Entwicklung ist Entwicklung, die
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die Bedürfnisse der Gegenwart befriedigt, ohne zu riskieren, dass zukünftige
Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht befriedigen können.“ (Brundtland-
Bericht, 1987: 46) Aufbauend auf diese Definition formulierte die FAO den
„sustainable livelihood approach (SLA), welcher als Pendant zu den von Zaman
dargestellten fünf Typen von Vulnerabilität von den fünf Kapitalien spricht.
Der SLA geht davon aus, je qualitativ mehr Kapitalien ein Individum oder eine Gruppe
besitzt, desto geringer ist dessen/deren Vulnerabilität. Die FAO nennt sie livelihood
capitals.
Der SLA ist, wie auch das Vulnerabilitätskonzept von Zaman und in Folge von Wisner
et al12, ein Gerüst, um Lebensunterhalt in Bezug zu einer Veränderung oder einer
Bedrohung zu formulieren. Die zu analysierende Einheit ist der Haushalt. Wenn sich
eine Komponente / Kapitalie verändert, wirkt sich das auf den Lebensunterhalt eines
Haushalts aus und die Mitglieder reagieren unterschiedlich schnell auf diese
Veränderung. Die Kapitalien, die ihnen zur Verfügung stehen, um alternative
Strategien einzuschlagen, sind in der Gesellschaft unterschiedlich verteilt.






Die Strategien, welche Menschen einschlagen, um ein stabiles Einkommen und einen
besseren Lebensstandard zu erreichen, ergeben sich aus den verschiedenen
Kombinationen der fünf Kapitalformen. Der SLA spricht von
livelihoods strategies. Diese Überlebensstrategien werden bewusst von Menschen
gewählt, sind aber sehr wohl von äußeren Prozessen beeinflusst. Prozesse, die von
außen wirken, können den Zugang zu den fünf Kapitalformen maßgeblich
beeinträchtigen und somit die Wahl der Strategie verändern. Aber nicht nur Prozesse,
sondern auch Organisationen und Institutionen beeinflussen maßgeblich die
                                                 
12  Siehe Kapitel 2.3, The Access Model von Wisner et al.
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Überlebensstrategien jedes Haushalts. Es handelt sich hier um ein dynamisches
Konstrukt, das auf jede Veränderung reagiert. (FAO Technical Paper 432)
Gerade im Sektor der Fischerei ist, neben dem natürlichen Kapital, vor allem das
soziale und humane Kapital sehr wichtig. Da die Anzahl und Qualität der sozialen
Netzwerke und Beziehungen zu außenstehenden Personen und Organisationen mit der
Art des Lebensunterhalts direkt korrespondieren. (FAO, Fisheries Technical Paper 432,
2002:1) Laut FAO kann die Vulnerabilität eines Haushalts drastisch verringert werden,
wenn der Zugang zu den Kapitalformen für die Mitglieder erleichtert wird.
Ein weiteres Modell, welches den Fokus auf Haushalte und deren Zugang zu
Ressourcen legt, wurde von Wisner et al. entwickelt. Wisner geht von der Annahme
aus, dass Vulnerabilität ungleich in der Gesellschaft verteilt wird. Er beschreibt dies
wie folgt. „This focuses on the way unsafe conditions arise in relation to the economic
and political processes that allocate assets, income and other ressources in a society.“
(Wisner et al, 2007:92)
1.1 Konzepte zu Vulnerabilität von Wisner et al.
Eine Gruppe von interdisziplinär arbeitenden Wissenschaftlern, namentlich Ben
Wisner, Piers Blaikies, Terry Cannon und Ian Davis, entwickelten im Zuge der
Erstellung ihres Buches The Risk die folgenden Modelle zum Thema Vulnerabilität und
Katastrophen. Dr. Ben Wisner ist weiters massgeblich an der Bearbeitung des World
Vulnerability Reports des UNDP beteiligt.
1.1.1 The Pressure and Release Model
Das Pressure and Release Model von Wisner et al. versucht zuerst die Ursachen von
Vulnerabilität zu erklären und weist dann auf die daraus resultierende Konsequenz hin.
Die heftigste Konsequenz einer Umweltbedrohung sind so genannte Naturkatastrophen,
sei es ein Erdbeben, eine Flutwelle oder die Vernichtung von Nahrungsquellen durch
zum Beispiel Dürre. Zu solchen Katastrophen kommt es jedoch laut Wisner et al. nur,
weil das auslösende Ereignis auf eine bereits verwundbare Bevölkerungsgruppe trifft.
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Die Erkenntnis, dass es trotz gleicher oder ähnlicher Größenordnung einer Katastrophe
zu unterschiedlichen Schäden kommt, führt zu dem Verständnis, dass Vulnerabilität
relativ ist. Das PAR-Modell befasst sich vorwiegend mit der Lebenssituation einer
Bevölkerungsgruppe, bevor es zu einer Katastrophe kommt. Es versucht die
Vorbedingungen zu analysieren, indem es die Ursachen von Vulnerabilität aufzeigt.
Dies erfolgt in drei Säulen, welche sich hierarchisch übereienander legen.
Quelle: Wisner B., Blaikie P., Cannon T. & Davis I., 2007.
Jene distanzierten Ursachen bezeichnet er in seinem Modell als Root Causes (1). Dazu
gehört der eingeschränkte Zugang zur Macht, zu politischen und wirtschaftlichen
Strukturen sowie zu den Ressourcen im Allgemeinen. Auf dieser ersten Ebene von
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Benachteiligungen, denen Teile der Bevölkerung unterliegen, bauen sich weitere
Schichten auf, welche Wisner et al. in ihrem Modell treffend als Dynamic Pressures (2)
und Unsafe Conditions (3) bezeichnen.
Der Terminus Root Causes deutet bereits darauf hin, dass es sich um zeitlich und
räumlich von der akuten Bedrohung distanzierte Aspekte handelt, welche jedoch laut
Wisner et al. die Basis von Vulnerabilität bilden und immer wieder neu reproduziert
werden. „It is a sequence of factors and processes that leads us from the disaster event
and its proximate causes back to ever more distant factors and processes that initially
may seem to have little to do with causing the disaster.“ (Wisner et al., 2007: 87)
Root Causes spiegeln die Verteilung von politischer und wirtschaftlicher Macht
innerhalb einer Gesellschaft wider und sind daher auch mit traditionellen Strukturen,
Ideologien behaftet. Dies kann dazu führen, dass sie von manchen
Bevölkerungsgruppen als selbstverständlich hingenommen und nicht in Frage gestellt
werden. (Wisner et al. 2007:52) Die Staaten und ihre Regierungen sind die wichtigsten
Akteure auf dieser Ebene, da sie durch ihre Gesetzgebung, durch ihre Regierungsform
Vulnerabilität innerhalb der Bevölkerung produzieren und verbreiten.
Wie die Graphik von Wisner et al. zeigt, baut sich auf dieser ersten Schicht eine
weitere auf. Die zweite Lage, Dynamic Pressures, beschreibt, wie durch den akuten
Mangel von lokalen Institutionen, Trainings, Infrastruktur und ethnischen Standards
auf Mikroebene Vulnerabilität verstärkt wird. Sie schließt aber auch die Makroebene
ein, welche sich mit den übergeordneten Prozessen wie rascher Bevölkerungsanstieg,
hoher Urbanisierungsgrad, hohe Verschuldung der Gemeinden und Länder sowie
Umweltzerstörung befasst.
Diese Aspekte der zweiten Ebene sind maßgeblich für das Voranschreiten von
Vulnerabilität verantwortlich und enden schließlich auf der dritten Ebene, den Unsafe
Conditions wie Wisner et al. diesen Zustand der Unsicherheit nennen, der für manche
Bevölkerungsgruppen lebensbedrohlich sein kann. Im Gegensatz zu den Root Causes
weist die Ebene der Dynamic Pressures gegenwärtige Aspekte von Vulnerabiltität auf.
„Dynamic Pressures are processes and activities that `translate`the effects of root
causes both temporally and spatially into unsafe conditions. These are more
contemporary or immediate, conjunctural manifestations of general underlying
economic, social and political patterns.“ (Wisner et al. 2007: 53) Ebene zwei und drei
sind in einem geographischen und historischen Rahmen zu betrachten.
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Wisner et al. behaupten in ihrem Modell, dass nur durch die Betrachtung aller drei
Säulen eine Linderung von Vulnerabilität herbeigeführt werden kann und in weiterer
Folge Katastrophen verhindert werden können.
2.3.2  The Access Model
Das Access Model von Wisner et al. ist ein dynamisches Modell, welches auf einer
Mikro-Ebene arbeitet und dennoch die komplexen übergeordneten Themen nicht außer
Acht lässt. Es versucht die Verteilung von Vulnerabilität innerhalb einer Gesellschaft
darzustellen und legt dabei den Schwerpunkt auf Haushalte und deren Zugang zu
Ressourcen: „Access involves the ability of an individual, family, group, class or
community to use resources which are directly required to secure a livelihood in
normal, pre- disaster times, and their ability to new and threathening situation. Access
to such resouces is always based on social and economic relations, including the social
relations of production, gender, ehnicity, status and age, meaning that rights and
obligations are not distributed equally among all people.“ (Wisner et al.2007:94)
Um jedoch die Entstehung von Vulnerabilität vollständig zu verstehen, muss vorab der
normale Alltag eines Haushalts im Detail beleuchtet werden und ein Haushaltsprofil
erstellt werden.
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Abbildung: Normal Life of Households (Wisner et al. 2007: 99)
Wisner definiert Haushalte als „units of people who share common cooking facilities,
who eat together, take joint decisions concerning the household economy and are often
part of one production unity.“ (Wisner et al. 2007:98) Aus dem Haushaltsprofil geht
hervor, welche Besitztümer und Ressourcen, materielle und nicht materielle, ein
Haushalt zur Verfügung hat. Die häufigsten materiellen Ressourcen sind Land,
Viehbestand, Häuser und Juwelen. Mit nicht materiellen Ressourcen sind die einzelnen
Qualifikationen der Individuen eines Haushalts gemeint, das heißt Wissen, Fertigkeiten
und Fähigkeiten sowie soziale Netzwerke, ähnlich den Kapitalformen aus Kapitel 2.2.
Diese Summe aller Ressourcen eines Haushalts definiert den Grad von Vulnerabilität.
Der Zugang zu den Ressourcen wird vorwiegend durch Gesetze und ortsübliche
Gebräuche reguliert. Durch die Zugehörigkeit zu einer bestimmte Ethnie oder Klasse
sowie Gender kann einem Individum der Zugang zu manchen Ressourcen verwehrt
bleiben. Unter gewissen Umständen sichern sich Haushalte den Zugang zu den
Ressourcen auch mit illegalen Methoden. (Vgl. Kapitel 5.1.2. und 5.2.2)
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Jeder Haushalt hat verschiedene Möglichkeiten seinen Lebensunterhalt zu bestreiten.
Für welche Strategie sich wer entscheidet, hängt maßgeblich vom Zugang zu den
Ressourcen sowie dem Haushaltsprofil ab. Individuen und Haushalte mit einer Vielzahl
von Qualifikationen können in Folge auch aus einem großen Pool von Strategien und
Einkommensquellen schöpfen. Jene mit nur geringen Qualifikationen und Besitztümern
sind in ihrer Auswahl eingeschränkt.
„The resulting bundle of income opportunities (both in kind and in cash), together with
the satisfaction of such needs as water and shelter, can be said to constitute a
livelihood (box 6), which is the sum of the payoffs of the household`s constituent
income opportunities.“ (Wisner et al. 2007: 101)
Dem Haushaltsbudget entsprechend können nun Entscheidungen über Konsum und
Investitionen durch die Haushaltsmitglieder getroffen werden, mit der Konsequenz,
dass sich dadurch ihr Haushaltsprofil für die nächste Periode verbessert (Box 9).
„These will, in aggregate, alter the flows of surplus between groups and households
and may alter the social relations between groups (Box1), so that in the next round the
households are in a different set of relations to each other and larger scale structures,
and enter Box 2b with different access profiles.“ (Wisner et al. 2007: 98)
Das Access-Modell ist ein zyklisches Modell, welches einer bestimmten
Disasterchronologie folgt.
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Quelle: Access – Model in Outline (Wisner et al. 2007:89)
Box 1,1a, 1b und 2 demonstrieren das Leben der Haushaltsmitglieder vor dem
Eintreffen der Veränderung/ Bedrohung. Diese Felder beinhalten das „normale“ Leben,
das alltägliche Leben der Haushaltsmitglieder und ihre Existenzsicherung in Bezug zur
Bedrohung. Das heißt auch, inwieweit sind die Haushaltsmitglieder dieser ausgesetzt
oder auf das Risiko des Eintreffens vorbereitet?
Im realen Leben trifft jedes Haushaltsmitglied regelmäßig seine Entscheidungen, um
den Lebensunterhalt für sich und seine Familie zu sichern. „The interactive character
of a livelihood is suggested by repeated cycles of livelihood decisions, each one sheet,
arranged in the diagram behind each other and labeled `t1`,`t2`, indicating subsequent
iterations of decision making year by year.“ (Wisner et al. 2007:90)
Jeder Haushalt - und dessen Mitglieder - ist nicht isoliert zu betrachten, da er auf einer
Makroebene durch seine ökonomischen Handlungsweisen und den vorhandenen
Machtstrukturen mit der regionalen, nationalen und auch internationalen Ebene
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verbunden ist. Durch diese Verbundenheit auf der Makroebene werden seine
individuellen Entscheidungen maßgeblich beeinflusst.
„The model stylizes the process of earning a living as a set of decisions made at the
household level (...), individual decisisons are always made in a political – economic
environment, and this is indicated by two boxes (1a und 1b) labeled `social relations`
and `structure of domination`.“ (Wisner et al. 2007:90)
Der Terminus social relations bezieht sich auf die wirtschaftlichen Handlungsweisen
der Einzelnen, das heißt auf die Transaktionen von Gütern, Waren, Geld und Profiten
innerhalb der Gesellschaft.
Der Begriff structure of domination bezieht sich auf die Hierarchien, die
Machtstrukturen, die Zentren von Entscheidungen innerhalb einer Gesellschaft oder
eines Haushalts. „The structures of domination emerge at different levels that are
interrelated namley the household level, the extended family and kinship level, the
community level and the state level.“ (Doppler, 2009:31)
Für Wisner et al. bergen die Beziehungen zwischen den Klassen und den
unterschiedlichen Ethnien eine weitere Ebene von structure of domination. Für sie ist
die staatliche Ebene der Zusammenschluss all dieser Beziehungen und es liegt in deren
Verantwortung die richtigen Entscheidungen zu treffen. „These relations have a
decisive influence on the impact of a hazard and whether or not it develops into a
disaster. (...) They involve issues of law and order and how these are excercised.“
(Wisner et al. 2007: 94)
Zusammenfassend betrachtet, weist das Access-Modell von Wisner et al. die Haushalte
und ihre Entscheidungen als Mikroebene aus, eingebettet in einen Rahmen von sozialer
Unsicherheit (Box 2), und die Structure of domination als Makroebene, welche die
Ursachen für Vulnerabilität innerhalb einer Gesellschaft darstellt. Die Mikro- und
Makroebene sind durch soziale Unsicherheit miteinander verbunden. Die unsafe
conditions in Box 2 sind die gleichen wie im PAR-Modell, jedoch auf der Mikroebene.
Box 3 stellt eine bestimmte Gefahr mit all ihren Facetten und Konsequenzen für die
Menschen dar. Box 4 zeigt, dass eine solche Bedrohung immer in einen Zeitfaktor
eingebettet ist. So gibt es plötzliche Bedrohungen, wie Erdbeben und Tsunamis, aber
auch schleichende Gefahren, wie zum Beispiel Hunger durch das Versiegen von
Nahrungsressourcen.
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Wenn die Bedrohung voll eingeschlagen hat (Box 5), kommt es im Zusammenspiel mit
einer verwundbaren Bevölkerung zu einer Katastrophe (Box 6). „The stages of the
impact of a disaster after the hazard strikes are fundamental. The various elements in
the vulnerability frame work (class relations; household access profiles; income
opportunities; household budget; and structures of domination and resource
allocation) each iterate at a different speed.“ (Wisner et al. 2007: 108)  Der Übergang
von einer Gefahr zu einer Katastrophe bringt für die betroffenen Haushalte enorme
Veränderungen im Alltagsleben mit sich. „Some of the immediate consequences are
mediated or deflected by safety measures in place, while other impacts penetrate these
safety measures and fall upon different households with varying degrees of severity.“
(Wisner et al. 2007:91)
Die Boxen 7 und 8 des Modells schildern bereits die Phasen nach der Katastrophe und
befassen sich einerseits mit der unmittelbaren Reaktion und den
Bewältigungsstrategien und andererseits mit Themen wie Notsystemen, Rehabilitation
und Wiederaufbau. In Zeiten nach einer Katastrohpe kann es durch gute Strategien des
Wiederaufbaus zur Verringerung von Vulnerabilität in den betroffenen Gemeinden
kommen und somit kann zukünftigen Risiken besser begegnet werden. „Sometimes in
the process of recovery and rehabilitation, vulnerability can be reduced, and mitigation
and coping capacities can be enhanced. In case of the occurence of a new hazard, it
depends on these aspects whether another disaster takes place or not.“ (Doppler 2009:
34)
Dieser Zusammenhang wird im Modell durch die Pfeile von Box 8 zu Box 1 und 2
dargestellt. Der Kreislauf dieses Modells wird dadurch geschlossen.
Beide Modelle, das von Wisner et al. sowie auch der Sustainable Livelihood Approach,
veranschaulichen sehr gut, wie Vulnerabilität entsteht und auch welche Konsequenzen
es hat, sollte sich eine Komponente in der Sicherung des Lebensunterhalts verändern.
Vor allem die Modelle von Wisner et al. bieten eine klare Darstellung zur Analyse von
Vulnerabilität einer Gemeinschaft, eines Haushalts und dienen auch dieser Arbeit als
theoretische Grundlage.
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1 Meeresfischerei in Ghana
1.1 Profil des Staates Ghana
Ghana befindet sich an der Westküste Afrikas und wird im Norden von Burkina Faso,
im Westen von Cote d`Ivoire, im Osten von Togo und im Süden vom Golf von Guinea
begrenzt.  Die Gesamtfläche des Landes beträgt 238 537 km_ und weist eine
Küstenlinie von 550 km auf.
Ghana liegt in der tropischen Klimazone, bei durchschnittlichen Jahrestemperaturen
von 21 bis 32 Grad Celsius. Jahreszeiten entstehen nur durch unterschiedliche Mengen
an Regenfällen, das heißt Regenzeit herrscht von Juni bis September und Trockenzeit
von Oktober bis Mai.
Ghana hat einen relativ schmalen Kontinentalschelf, mit einer Gesamtfläche von
24.300 km. Der Kontinentalschelf ist die Bezeichnung für den flachen, küstennahen
Meeresboden, der bis zu 200 Meter unter dem Meerespiegel liegt.13 Bei nationalen
Streitigkeiten über die Zugehörigkeit von Meeresgebieten spielt der Schelf eine
wichtige Rolle.
Die Bevölkerung Ghanas betrug im Jahr 2001 circa 18,4 Millionen Menschen, bei einer
Wachstumsrate von 2,5 % pro Jahr. Der Hauptanteil der Bevölkerung konzentriert sich
von den küstennahen Gebieten im Süden bis zur Mitte des Landes. Die nördlichen
Gebiete sind aufgrund der Trockenheit eher dünn besiedelt und zählen zu den
Abwanderungsgebieten. Es erfolgt eine Nord–Süd-Migration, wodurch der
Bevölkerungsdruck an den Küsten von Jahr zu Jahr stärker wird.
Der Norden des Landes ist vor allem muslimisch geprägt, der Süden christlich.
Insgesamt teilt sich die Bevölkerung in folgende Religionsgruppen auf.
A: Angaben laut dem auswärtigen Amt
B: Volkszählung in Ghana im Jahr 2006
                                                 
13 www.wikipedia.org/wiki/kontinentalschelf
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Die traditionelle Religion hat sich mit dem Christentum und dem Islam verbunden und
bildet Mischformen. Dies bezeichnet man als Synkretismus, und dieser stellt die am
häufigsten praktizierte Form der Religionsausübung im Alltag da.
Ghana hat eine Mehrparteien-Demokratie mit einem Präsidenten an der Spitze.
Das Land ist in zehn Verwaltungsregionen aufgeteilt, welche sich wiederum in
110 Bezirke einteilen lassen.
Zehn Verwaltungsregionen






EXKURS: Politische Besonderheit Ghanas
Laut ghanaischer Verfassung sollten die traditionellen Oberhäupter, die sogenannten
chiefs, keine aktive politische Politik betreiben. Dies ist jedoch ein Mythos, denn seit
jeher, auch während der Kolonialregierung und seit der darauffolgenden
Unabhängigkeitserklärung im Jahr 1957, gibt es in Ghana ein duales System, das sich
gegenseitig braucht. Also Seite an Seite mit dem nationalen Parlament steht das
traditionelle Parlament, welches sich aus den Paramount Chiefs der zehn
Verwaltungsregionen zusammensetzt. Dieses traditionelle Parlament verfolgt ein
konsensuales Demokratieverständnis.14
Ghana hat eine ländliche Bevölkerungsstruktur, das heißt 65 % der Bevölkerung leben
im ländlichen Raum. Sollte es in der lokalen Bevölkerung ein dringendes Anliegen,
einen Konflikt geben, sind es nicht die Institutionen der Regierung, welche aufgesucht
werden, sondern die lokalen chiefs und ihr Rat der Ältesten. Sie sind die erste
Anlaufstelle, und gemeinsam im Konsens versuchen sie eine adäquate Lösung zu
finden. Chiefs werden nicht durch Wahlen nominiert, sondern die Position wird vererbt.
Bei Amtsantritt unterzieht sich der chief bestimmten Ritualen und legt vor den Augen
der Bevölkerung einen Eid ab, dass er gemeinsam mit dem Rat der Ältesten im Sinne
des Volkes agieren wird. Sie sind keine absoluten Herrscher, sondern ihre Position ist
auch abhängig vom Stand ihrer guten Führung. (Zips W., 2001, In: Wiener
Ethnohistorische Blätter 45/00)
Die chiefs fungieren als Bindeglied zwischen der Bevölkerung und den
Regierungsinstitutionen. Diese politische Besonderheit der parallel verlaufenden
Systeme ist mit ein Grund für die politische Stabilität in Ghana. Dieser Zusammenhang
von Politik und Tradition, als gegenseitige Stütze findet sich auch im
Fischereimanagement wieder und spielt heute eine große Rolle für den neu gewählten
Ansatz des Community Based Fisheries Management.15
                                                 
14 Weiterführende Literatur zum Thema Demokratie und Gerechtigkeit in Ghana: Dr. Zips Werner: 2002
Theorie einer gerechten Praxis oder: Die Macht ist wie ein Ei, (Anthropologie der Gerechtigkeit Band 3).
Wien: Wiener Universitätsverlag. 2003 Das Stachelschwein erinnert sich: Ethnohistorie als
Praxeologische Strukturgeschichte, (Anthropologie der Gerechtigkeit Band 1).
Wien: Wiener Universitätsverlag. 2003 Gerechtigkeit unter dem Mangobaum. Rechtsanthropologische
Forschung zu einer Insel des Rechts, (Anthropologie der Gerechtigkeit Band 2). Wien: Wiener
Universitätsverlag.
15 Ausführliche Darstellung siehe Kapitel 4.2.2
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3.2 Eckdaten zur Meeresfischerei allgemein
Wie in vielen westafrikanischen Ländern, so auch in Ghana, gilt Fisch als
Hauptlieferant tierischen Proteins und ist daher vom Speisezettel der Bevölkerung nicht
wegzudenken. Laut offiziellen Angaben des Ministry for Food and Agriculture liegt
der durchschnittliche Pro-Kopf-Verbrauch von Fisch bei 27 kg pro Jahr. Zum
Vergleich: In Österreich lag der Fischkonsum im Jahr 2000 bei fünf Kilogramm pro
Kopf, im Jahr 2006 bei 6,4 kg pro Kopf, Tendenz steigend.
Obwohl 75 % der jährlichen Fangmenge lokal verkauft werden, zählt Fisch heute zu
den wichtigsten nicht-traditionellen Exportgütern Ghanas. Die Abnehmer sind vor
allem EU-Länder. Die wichtigsten Exportfische sind Thunfisch, Hummer, Schrimps
und Tintenfisch. Ghana ist Mitglied der WTO (World Trade Organisation) und somit
unterliegt der internationale Fischhandel den gültigen WTO-Abkommen.
Da Europa als wichtigster Absatzmarkt gilt, sind die wirtschaftspolitischen
Entscheidungen der EU-Länder von hoher Bedeutung für die Fischindustrie Ghanas.
„Ghanas involvement in the international fish trade has meant that the trade policies of
its Western trade partners can have a great impact on the countries fishery sector.“
(Koranteng, Interview 12.02.2004)
Nach Angaben des Ministry for Food and Agriculture macht Fisch derzeit 5% des
landwirtschaftlichen Bruttoinlandsprodukts aus. (MoFA, 2004: 5) Laut der vom
Directorate of Fisheries herausgegebenen Broschüre aus dem Jahr 2003 muss Ghana
trotz intensiven Fischfangs zusätzlich Fisch importieren, um die Nachfrage im Inland
zu decken, Tendenz steigend. Das Verhältnis zwischen Import und Export sank in den
Jahren 1960 bis 1980, stieg jedoch in den Jahren 1990 bis heute wieder an. Heute
exportiert Ghana qualitativ hochwertigen Fisch, welcher entweder frisch, tiefgefroren
oder in Dosen verpackt verkauft wird. Es stehen drei große Konservenfabriken in
Ghana zur Verfügung. Die Hauptabsatzmärkte sind die Länder Spanien, Portugal,
Griechenland, USA und Japan - alles Länder mit Meerzugang.
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Importiert werden Fische von niedriger Qualität wie Makrelen und Sardinen, damit die
heimische Nachfrage gedeckt wird. Die Hauptlieferanten sind Mauretanien (20%), UK
(14%), Polen (8%) und die Niederlande (6%).
Neben anderen Quellen der Fischgewinnung gilt die Meeresfischerei als die wichtigste.
Quelle: MOFA, Angaben in 1000 metrischen Tonnen pro Jahr
*Volta lake: größter Süßwasserstausee in Ghana
Ghana verfügt über die fünftlängste EEZ16 Westafrikas mit einer Gesamtfläche von
218.000 km_.
3.2.1 Dreiteilung des Sektors
Laut Mensah (2001) teilt sich die Meeresfischerei in drei Sektoren. „In fisheries we
have the industrial vessels, the semi-industrials, which we call them inshore and the
artisanal fishers.  (Mensah, 2003:19)
Die Sektoren bilden sich aufgrund der Fangmethode, der Fangkapazität, des
Fanggebiets und der Fischspezies, welche gefischt wird. Nachfolgende Tabelle weist
die drei Kategorien von Meeresfischerei aufgrund der gefischten Spezies aus.
                                                 
16 EEZ, Abkürzung für „exclusive economic zone“, bezeichnet eine wirtschaftliche Zone, deren
Ausbeutung ausschließlich einem bestimmten Land vorbehalten ist.
Quantity 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000
Marine 319 267 337 378 396 376 386 383
Lake Volta * 40 42 52 60 62 62 63 65
Others 12 12 13 14 14 14 15 17
Total 408 360 404 453 472 469 483 482
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Species Artisanal Inshore Industrial Seasonality
Sardinella     Y     Y        Main Season June/Sept.
       Minor Season Dec/Jan
Anchovy     Y        Main Season Sept./June
Mackerel     Y      Y        Main Season Sept./Jan.
Sea bream     Y      Y       Y        Main Season Sept./Jan.
Tuna     Y      Y       Y non seasonal
Grouper     Y      Y   non seasonal
Barracuda     Y      Y       Y non seasonal
Buritto     Y      Y non seasonal
Dentex spp.        Y non seasonal
Cassava Fish       Y non seasonal
Quelle: Directorate of Fisheries Poverty and Post Harvest Fish Utilisation Workshop, March 2002
Die artisanal und die inshore Fischerei sind beide abhängig von den saisonellen
nährstoffreichen Aufwärtsströmungen / upwelling17 aus der Tiefsee. Die
Ozeanographie des westlichen Golfs von Guinea, Golfabschnitt zwischen Cote d' Ivoire
und Benin, ist in den Monaten Juli, August und September von einer großen,
nährstoffreichen Aufwärtsströmung aus der Tiefsee geprägt sowie einer kleinen von
Dezember bis Ende Jänner. Während dieser Perioden sinkt die Temperatur des Meeres.
Dies führt zu erhöhter biologischer Aktivität, das heißt, die Mehrzahl der Fischarten
nutzen diese Periode, um zu laichen. Durch den enormen Anstieg des Fischbestands in
diesen Zeiten entstehen die beiden Hauptsaisonen für die Fischerei.18
In den übrigen Monaten gibt es nur geringe Fischvorkommen an den Küsten Ghanas.
Nur die industrielle Fischerei kennt keine Saisonen und unterliegt daher auch keinen
Einkommensschwankungen. Die charakteristischen Hauptmerkmale der drei Sektoren
im Bezug auf das Land Ghana werden im Anschluss genauer dargestellt.
                                                 
17 Definition laut Mrs. Maquwe, Expertin des Fischereiministeriums: „During certain periods of the
year, sea-surface temperatures in the Gulf fall, triggering upwelling toward the surface of cold nutrient-
rich water. During this upwelling, high biological activity takes place, phytoplankton and zooplankton
production rise considerably, and fish spawn, creating greater seasonal availability of fish during the
upwelling period.”
18 Ministry of Food and Agriculture „Information on Fisheries in Ghana“, 2004:1
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I. Industrial fisheries – Industrielle Fischerei
Mit der Errichtung des modernen Hafens in Tema und der Produktion einer eigenen
Flotte durch die Tema Boatyard-Gesellschaft begann die kommerzielle Fischerei in
Ghana. Nach und nach stieg das Interesse am industriellen Fischfang und private
Unternehmen begannen mit dem Import von großen Schiffen. 1962 unterzeichnete
Ghana einen langfristigen Vertrag mit der US-Firma Star Kist Foods Inc. für den
Aufbau der Thunfischindustrie. Damit einher ging die Stationierung von
Industrieschiffen unter ausländischer Flagge im Hafen von Tema. Die Firma Star Kist
Foods Inc. ist bis heute die größere der beiden thunfischverarbeitenden Unternehmen in
Ghana. Das zweite Unternehmen ist GAFCO /Ghana – Agro Foods Company, ebenso
platziert in Tema.19 (MoFA, 2004)








ON FISHERIES IN GHANA, APRIL 2004
Diese Flotte arbeitet von den zwei größten Häfen aus: Tema und Takoradi.
Es werden Grundschleppnetze sowie spezielle Netze zum Fang von Schrimps
verwendet. Auf einigen der Schiffe werden die Fische sofort eingefroren oder in Dosen
verpackt und stehen für den Export bereit.
Fast alle der in diesem Sektor arbeitenden Schiffe operieren auf der Basis von Joint
Venture. Das heißt, 50 % der Anteile gehören ausländischen Investoren und 50 %
                                                 
19 Ministry of food & agriculture: „Post-Harvest utilization of landings“ in Information on Fisheries in
Ghana, April 2004
Industrial 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005
Trawlers 48 47 38 46 45 34 54 67 75
Shrimpers14 11 6 3 3 2 6 4 5
Tuna 41 41 47 44 43 43 36 35 36
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bleiben in ghanaischem Besitz. Dies fordert das ghanaische Fischereirecht, Fisheries
Act 625, 2002, in dem folgender Sachverhalt niedergeschrieben wurde:
 § 47.(1) A local industrial or semi-industrial fishing vessel is a fishing vessel
  (a)  owned or controlled by a citizen of Ghana, the Government or owned or
controlled by a company or partnership registered by law in Ghana which
has its principal place of business in Ghana and the share of which is
beneficially owned wholly by the Government, a citizen, a public
corporation established by law in Ghana or a combination of any of them
   (b) in the case of a tuna fishing vessel, where at least fifty percent of the shares
in the vessel is beneficially owned or controlled by persons specified in
paragraph (a): and
(c)    registered in Ghana.
Abgesehen von den gesetzlichen Vorgaben, wäre es aufgrund des hohen Kapital- und
Investitionseinsatzes für viele ghanaische Betreiber ohne ausländische Beteiligung
nicht leistbar. Mrs. Maquwe, Expertin des Fischereiministeriums in Accra, beschreibt
die Situation wie folgt: „In fact, with the tuna fisheries it is mainly joint venture that
means ghanaian and then foreigners. To operate a tuna vessel the ghanaian must have
50 % shares of the company.“ (Maquwe, Interview 16.2.2004)
Als Vorläufer der industriellen Fischerei galt die inshore Fischerei, welche bis heute
existiert, aber ihr wird im Gesamtfangvolumen nur mehr eine geringe Bedeutung
zugeschrieben.
II. Inshore fisheries – Küstennahe Fischerei
Es handelt sich um Fischdampfer (engl.: Trawlers) mit eingebauten Motoren, welche
entlang der Küste fischen, deshalb auch der Name inshore.
1964 importierte das Fisheries Departement im Zuge eines Testlaufs zwei dreißig Fuß
lange motorisierte Boote aus England. (MOFA, 2004) Dieser Testlauf erwies sich als
großer Erfolg und hatte die Gründung der Boatyard Cooperation in Sekondi zur
Konsequenz, mit dem Auftrag selbst mehrere Fischdampfer jener Art herzustellen.
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Derzeit werden 348 Trawlers in der Größenordnung zwischen 8 und 37 Metern Länge
in Ghana von folgenden acht Anlegestellen aus betrieben (MoFA: 2006): Tema,
Greater Accra, Apam, Mumford, Elmina, Sekondi, Takoradi, Axim. 20
Die küstennahe Fischerei ist per Gesetz ghanaischen Staatsbürgern vorbehalten, da aber
die Ausrüstung und Instandhaltung sehr teuer sind, ergibt sich ein ähnliches Problem
wie in der industriellen Fischerei. Der Unternehmer muss sich vorab Geld leihen, um
seinen Betrieb starten zu können, und er leiht sich dieses oft von ausländischen Firmen,
welche im Gegenzug auch Rechte und Sicherheiten einfordern. So wird das Schiff zwar
als ghanaischer Betrieb registriert, das Management ist jedoch meist in ausländischer
Hand. Frau Manquwe vom Fisheries Departement in Accra äußert sich dazu im
Interview wie folgt: „But with the trawlers it is supposed to be operated by only
ghanaians, and they claim that they don`t have the initial capital to purchase the
vessels. So the vessels are given to them on high purchase that why sometimes
management becomes to foreigners. So the foreigners say, unless you finished paying I
must have a say in the management so i don`t loose my capital. This is how the
Chineses, Koreans, Europeans are coming into management and operations of the
trawlers, which are supposed to be operated by ghanaians only.“ (Maquwe, Interview
16.2.2004)
Der Sektor der küstennahen Fischerei trägt insgesamt nur zwei Prozent zum
gesamtjährlichen Fangvolumen Ghanas bei. Durchaus höhere Bedeutung im Bezug auf
das Fangvolumen steht dem nächsten Sektor zu.
                                                 
20 Vergleich: Marine Fisheries Statistical Series Nr.3, Annual Fish Production for Marine Fisheries
2002:1
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III. Artisanal Fisheries - Handfischerei
Den wichtigsten Wirtschaftszweig innerhalb der ghanaischen Fischindustrie stellt die
Handfischerei (engl. Artisanal fisheries) dar. Mit den beinahe 10.000 Kanus, welche
entlang der ghanaischen Küste operieren, werden 64 % des jährlichen Fangvolumens
erwirtschaftet. Im Ghana Canoe Frame Survey 2001 wird explizit auf die Wichtigkeit
des Sektors hingewiesen: „The sector provides the livelihood of many rural folks living
in coastal towns and contributes over 60% of the total domestic catch of fish“. (GCFS
2001:1)
Quelle: MoFA, Information on Fisheries in Ghana, April 2004
Der traditionelle Fischfang mit seinen ausgehöhlten Einbaumkanus hat in Ghana eine
lange Geschichte und bis heute nicht seine Wichtigkeit verloren. Entlang der Küste gibt
es circa 304 Anlegestrände und 189 Fischerdörfer. Die wichtigsten Anlegestellen sind
Akplabanya, Adina, Ningo, Chokor in Accra, Tema, Winneba, Apam, Moree, Elmina,
Shama, Abuesi, Nyanyano, Sekondi, Axim und Half Assini ganz im Westen des Landes.
Die von ihnen verwendete Ausrüstung besteht aus dem Kanu, Paddeln und Segel
beziehungsweise einem Außenbootmotor. Es soll hinzugefügt werden, dass nur circa
vierzig Prozent der Kanus mit einem Außenbootmotor ausgestattet sind. So kommen
zum Beispiel in der Central Region auf 3.775 Kanus nur 1.547 Außenbootmotoren.
(GCFS 2001:Table 3)
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Da es sich beim artisanal fisheries sector um einen sehr inhomogenen Sektor handelt,
wie schon im Kapitel 1.5 dargestellt, wird dieser im Ghana Canoe Frame Survey 2001
in sieben Kategorien unterteilt. Die Kategorien kamen aufgrund der gewählten
Fischfangtechnik und der dadurch verwendeten Fangausrüstung zustande. (Bannerman,
Koranteng, Yeboah, 2001)
 pursing (industrielle Ringwadennetze)
 beach seine ( Schleppnetze)
 hook and line (Angelhaken und Leine)
 ali
 set nets
 drifting gill net (küstennahe Kiemennetze)
 one man canoe (Einmannkanu)
Da ein Kanu für mehr als eine Fangtechnik verwendet werden kann, wird es in die
Kategorie aufgenommen, welche am häufigsten zum Einsatz kommt.
Der Sektor des traditionellen Fischfangs leistet einen enormen Beitrag zur
Nahrungsmittelsicherung und Einkommenssicherung der Bevölkerung. Die wichtigsten
Akteure innerhalb dieses Wirtschaftszweigs sind, neben den derzeit 123.156 Fischern,
die Besitzer und Hersteller der Produktionsmittel, wie des Kanus, der Netze und des
Außenbootmotors.21 Weiters zählen dazu die Fischverarbeiterinnen und Händlerinnen
(lokale Umgangssprache: fish mammies) sowie die traditionellen Innungsvorsteher, die
chief fishermen, jeder Gemeinde, welche die Aktivitäten des Sektors auf regionaler
Basis organisieren und leiten. 22
3.2.2 Administration und Verwaltung
Wie auch in anderen westafrikanischen Staaten unterstand die Fischerei lange Zeit der
Landwirtschaft und war somit Teil des Landwirtschaftsministeriums, Ministry of Food
and Agriculture. Erst im Jahr 2007 wurde eigens für die Fischerei ein Ministerium
errichtet. Zur Zeit der Feldforschung im Jahr 2004 galt noch folgende Struktur:
                                                 
21 Vergleich: Ghana Canoe Frame Survey 2001:9
22 Siehe Kapitel 4.1.1
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Organizational Chart for Fisheries Administration in Ghana at the National Level:
Das Directorate of Fisheries wird in fünf operationale Sektionen unterteilt.
MFMD  Marine Fisheries Management Division
IFMD  Inland Fisheries Management and Aquaculture Division
MFRD  Marine Fisheries Research Division
MCSD  Monitoring, Control and Surveillance Division
FAD  Finance and Administration Divison
Das Directorate of Fisheries ist für die Formulierung, Einführung und Kontrolle von
Richtlinien, die den Sektor betreffen, verantwortlich. Das Directorate untersteht in
seiner Funktion dem Minister für Fischerei sowie der Kommission (Fisheries
Commission), welche beratend beistehen.
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Das Directorate spielt eine essentielle Rolle im Fischereimanagement Ghanas und
formuliert seinen Auftrag wie folgt: „The Mission of the Fisheries Directorate is to
promote sustainable exploitation and responsible utilization of fishery resources of
Ghana through sound management practices, research, appropriate technological
development for both culture and capture fisheries, effective extension and provision of
other support services to fish farmers, fishermen, fish processors and traders for
improved income and fish food security.“23
Aus diesem Auftrag ergeben sich folgende Hauptfunktionen.
 Formulierung von Richtlinien und Maßnahmen für den effizienten Nutzen der
Ressource sowie für die Errichtung einer nachhaltigen Fischereiindustrie in
Ghana.
 Realisierung der nationalen Fischereigesetze.
 Technische Hilfestellung für Fischer, Fischzüchter, Fischverarbeiter sowie
Fischhändler.
 Bereitstellung der Infrastruktur, wie Anlegestellen, Häfen etc.
 Initiieren, einführen und überwachen von nationalen Programmen und
Projekten.
 Zusammenarbeit mit internationalen Organisationen.
 Sammeln von sozio-ökonomischen Daten als Basisdaten für die Verbesserung
der Kapazitäten.
Somit fungiert das Directorate of Fisheries bis heute als eines der wichtigsten
staatlichen Institutionen für die Meeresfischerei. Dem gegenüber stehen die diversen
Berufsverbände, welche die Interessen der Fischer, Fischzüchter und Fischverarbeiter
auf nationaler Ebene vertreten. Einige fungieren auf nationaler, andere nur auf
regionaler Basis. Die wichtigsten ihrer Art sind unter anderen: Ghana Inshore Fisheries
Association, Ghana Tuna Association, Ghana National Canoe Fishermen Council,
National Association of Canoe Fishermen, Fish Processors Association of Ghana,
Tuna Traders Association.24
                                                 
23 Ministry of Food & Agriculture, S.6
24 Directorate of Fisheries, Draft 2003, S.53
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Als Dachverband aller Berufsverbände gilt die NAFAG, National Fisheries
Association of Ghana, welche folgende Ziele verfolgt.25
 Schutz und Förderung der heimischen Fischereiindustrie.
 Berücksichtigung und Schutz der Interessen der Mitglieder, sofern sie den
Bestand der heimischen Fischerei nicht verletzen.
 Voranbringen der staatlichen Gesetze und Maßnahmen, sofern sie die Interessen
der Mitglieder betreffen.
 Schlichtung von allen Handelskonflikten (fungiert als Entscheidungsinstanz).
 Führen von Vertragsverhandlungen mit der Union of Seamen / Trades Union
Congress und ähnlichen Gesellschaften, betreffend die Einstellung von
ghanaischen Seemännern jeden Grades auf industriellen Schiffen.
Trotz der Vielzahl an offiziellen Institutionen und Schlichtungsstellen zur Regelung
eines reibungslosen Ablaufs der Meeresfischerei kommt es immer wieder zu
Konflikten zwischen den unterschiedlichen Akteuren.
3.3. Konflikte zwischen den Akteuren
Hauptgrund für die vielen Konflikte jeglicher Art ist die allgemeine Annahme dass die
Ausbeutung der Ressource Fisch unerschöpflich weitergehen kann und damit
einhergehend, das Fehlen von Zugangsbeschränkungen im Allgemeinen. Wie auch im
Interview mit Mrs. Maquwe vom Fisheries Departement deutlich wird: „No single
participant in the fishery can prevent others from exploiting the same fishing grounds.
Conflicts arising out of either all the different types of fishing crafts struggling to fish
in the same fishing ground and for the same species of fish or lack of respect for the
traditional and industrial fishing norms and ethics.“ (Maquwe, Interview 16.2.2004)
Hinzu kommt der enorme Bevölkerungsdruck, einerseits durch das
Bevölkerungswachstum im Allgemeinen, andererseits durch die stetige Nord-Süd-
Migration der Menschen. Eine unmittelbare Folge davon ist, dass immer mehr
Menschen in die Kleinfischerei drängen und somit die Konkurrenz erhöhen und den
                                                 
25 Ministry of Food & Agriculture, S.8
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Fischbestand verringern. Viele der Kleinfischer flüchten sich in die Verwendung von
illegalen Fangmethoden, indem sie größere Netze mit zu kleinen Maschen (1 inch) oder
auch Dynamit und andere Chemikalien für den Fischfang verwenden. Dadurch steigt
wiederum das Konfliktpotenzial zwischen den Akteuren. Es werden verschiedene
Konfliktherde unterschieden.
I Konflikte innerhalb der Kanufischer
Aufgrund der meist hohen Zahl an Kanus innerhalb des Kontinentalschelfs kann es
einerseits zu Kämpfen über die noch vorhandenen Fischschwärme kommen,
andererseits zu Kollisionen der ausgelegten Netze.
Die traditionellen Nutzungsrechte jeder Gemeinde sollten die Aktivitäten zu Wasser
ebenso regeln wie die an der Anlegestelle. Jedoch kommt es immer wieder zu
Übertretungen dieser Rechte. Solche Überschreitungen werden im traditionellen
System durch den amtierenden chief fisherman (traditionelles Oberhaupt der
Kanufischer einer Region) geahndet, haben aber bis jetzt in den meisten Regionen
keine Rechtswirkung vor dem Staat. Die rechtliche Deckung ist einer von mehreren
wichtigen Punkten, welche im Kapitel 4.2.2 Community Based Fisheries Management
aufgegriffen werden, und deren Umsetzung in Zukunft Konflikte jener Art vermeiden
soll.
Eine weitere Problematik ist die unzureichende Markierung von bereits ausgelegten
Netzen, was vor allem an Schlechtwettertagen zu Kollisionen und Beschädigungen
führen kann und in Folge Konflikte auslöst. Abgesehen von den Konflikten am Wasser
kommt es auch an Land zu Streitigkeiten zwischen den Kanufischern.
II Konflikte zwischen den Kanufischern und den industriellen Fischern
Die Einführung des Außenbootmotors seit den 1960ern macht es den Kanufischern
möglich ihre Zone zu verlassen und sich weiter hinaus aufs offene Meer zu begeben.
Dadurch kommt es zum gefährlichen Zusammentreffen der Kanufischer mit dem
Industriefischer. Die Motorisierung hat den Vorteil größere Fänge in kürzerer Zeit zu
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machen, birgt jedoch auch größere Risiken und Gefahren, da die Boote ursprünglich
nicht für dieses Unterfangen konzipiert wurden. Ein weiterer Nachteil der
Motorisierung liegt darin, dass ein höherer Treibstoffaufwand nötig ist und die Fischer
den Schwankungen der Dieselpreise unterliegen. Diese Mehrkosten müssen durch
größere Fangmengen ausgeglichen werden. Die Kanufischer wurden durch die
Mechanisierung abhängig von globalen Gegebenheiten.
III Konflikte zwischen den Kanufischern und der Verwaltung
Die seit 1991 in Kraft getretenen Fischereigesetze, PNDC Law 256, sieht eine
verstärkte Kontrolle und Überwachung der küstennahen Fischereitätigkeiten vor.
Kommt es zu Verletzungen der Gesetze durch artisanal fishermen, fehlt meist deren
Einsicht und es entstehen Konflikte. „ Even if all fishermen have promised to abide by
laid down rules or regulations, some are still tempted to withhold their contribution for
the common good, hoping others will do the job for them.“ (Maquwe, Interview 2004)
IV Konflikte zwischen der küstennahen Fischerei und den Kanufischern
Das größte Konfliktpotential stellt hier das Eindringen der küstennahen Fischkutter in
die Fangzone der Kanufischer, d.h. bis 30 Meter Tiefe, dar. Die lokalen Fischer
beklagen sich nicht nur über das Eindringen der Fischkutter in ihre geschützte Zone,
sondern auch über den Schaden, den sie an ihren bereits ausgelegten Netzen und Bojen
anrichten. Experten der FAO beschreiben die Situation wie folgt:
„Artisanal fishers say that adequate marking materials are either unavailable or
exceedingly expensive. They tend to mark passive gear with strips of cloth.“         (FAO
Technical Paper 432, Kapitel 3:14)
Diese Markierung ist ungenügend laut Aussagen der Industriefischer, da diese von
ihnen in der Nacht nur schwer bis gar nicht gesehen wird.
Aus biologischer Sicht weist die Zone tropischer Gewässer von 15 bis 45 Meter Tiefe
eine enorme Dichte an Fischen auf und wird dadurch zum Magneten für alle Fischer.
Dennoch muss respektiert werden, dass diese Zone rechtlich den lokalen Kanufischern
vorbehalten ist, dies ist im Fischereigesetz ausdrücklich festgelegt: „In Ghana, the 30
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metre depth contour is exclusively reserved for cannoes.“ (Maquwe, Interview
16.02.2004)
Vor allem nachts schleichen sich die Fischkutter in die Zone und bleiben dadurch
unbemerkt, der Schaden jedoch nicht. Auch wenn es zur Anzeige durch die
Geschädigten kommt, dauert der Prozess oft sehr lange und bleibt meist ergebnislos.
„In many cases, when complaints are sent, these merchant vessels deny responsibility
and the fisher looses.“ ( Maquwe, Interview 16.02.2004)
Weitere kleinere Konflikte, sogenannte petty quarrels, entstehen aufgrund folgender
Gegebenheiten:
 Missverständnisse bei der Fangaufteilung.
 Abholzung in den Küstenregionen. 26
 Mangel an Krediten.
 Unregelmäßiges Angebot an Treibstoff.
 Hinterziehung von Steuern.
 Landnutzung an der Küste.
Um diesen Konflikten Herr zu werden, benötigt es ein gut funktionierendes
Fischereimanagement mit Institutionen und Schlichtungsstellen mit
Entscheidungskompetenz, nicht nur auf nationaler Ebene, sondern auch auf lokaler
Ebene.
                                                 
26 Die Kanubauer müssen die benötigten Bäume, bevorzugt WAWA- (Triplochiton Sceleroxylon) und
KAPOK-Bäume (Ceiba pentandra) von weit her transportieren, was zusätzliche Kosten und eine
Preissteigerung des Kanus zur Folge hat. Das Ausmaß der Abholzung scheint enorm, da Bosman Ende
des 17. Jahrhunderts  noch von „the giant trees in the vicinity of Cape Coast and the town of Winneba“
berichtete, während es heute keine hohen Bäume mehr in dieser Region gibt, der Wald wurde vollständig
gerodet und zurückgedrängt. (In Odotei: 2002: 8)
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3 Managementstrategien in marine fisheries
“The Fisheries sector is managed by government at the national level and the
community based fisheries management committees are to manage fisheries at the local
community level.” (Koranteng, Interview 12.02.2004)
In den letzten Jahren kam es bezüglich der Konzepte für Fischereimanagement in
Ghana zu erheblichen Veränderungen. Man spricht von den zwei Säulen des
Managements, d.h die Regierung mit ihren neu strukturierten Institutionen trägt die
Verantwortung für die Aktivitäten der Fischerei auf nationaler Ebene und die im Zuge
des neuen Managementprogramms (CBFMCs) gebildeten Komitees lenken die
Aktivitäten auf regionaler Ebene. Die Idee von der Bildung regionaler Komitees unter
Berücksichtigung der lokalen traditionellen Strukturen entstand, um neue Strategien
vor Ort besser zu implementieren und bereits vorhandene Probleme / Konflikte, wie ich
sie im Kapitel zuvor dargestellt habe, besser lösen zu können.
Die Kommunikation zwischen den zwei Ebenen sollte stark sein und die Aktivitäten für
beide ersichtlich und nachvollziehbar.
Der Schwerpunkt dieser neuen Variante von Consultativ Co-Management liegt auf der
Partizipation aller Akteure innerhalb der neu geschaffenen Vorrichtungen, in denen sie
sich gegenseitig beraten und in ihren Vorhaben unterstützen können. Da es sich um
einen sehr traditionellen Wirtschaftssektor handelt, erkannte die Regierung rasch, dass
sich der erwartete Erfolg nur mit der Einbindung der vorhandenen Strukturen und deren
traditionellen Eliten einstellen kann.
4.1 Traditionelle Strukturen
Fisch ist der Hauptproteinlieferant für die Menschen in Ghana, so ist es
selbstverständlich, dass lange vor der Ankunft der ersten Europäer an der Küste des
heutigen Staates Ghana rege gefischt wurde. Die Aktivitäten des Fischfangs wurden
damals wie heute auf lokaler Ebene von drei einflussreichen Institutionen reguliert.
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4.1.1 Chief Fisherman – Apofohene27
Council of Elders – Omanhene/ Mpanyinfo28
Der chief fisherman ist einer von mehreren chiefs eines Dorfes oder einer Stadt. Neben
ihm gibt es weiters noch den Village Chief und den Paramount Chief. Wer von ihnen
höher in der Hierachie steht, varriert je nach Region. Den chiefs zur Seite stehen
ausgewählte Personen, die dem council of elders (dt. Ältestenrat) angehören. Sie haben
vor allem eine beratende Funktion. Das System von Chieftancy in Ghana habe ich im
Kapitel 3.1, Exkurs: Politische Besonderheiten in Ghana, kurz angerissen, es kann aber
im Rahmen dieser Arbeit nicht weiter ausgeführt werden, da es zu komplex ist und das
Volumen sprengen würde.
Für die Region meiner Feldforschung in Winneba, welche ausführlich im Kapitel 5
dargestellt wird, gilt, dass der Paramount Chief an oberster Stelle der Hierachie steht
und der chief of the town den zweiten Rang einnimmt. Der chief fisherman untersteht
dem chief of the town und ist verpflichtet, ihn über wichtige Vorfälle und Ereignisse zu
informieren. Das Machtgefüge innerhalb der Akteure ist von großer Bedeutung für das
Fischereimangement. Nicht selten gibt es Streitigkeiten zwischen den traditionellen
Oberhäuptern auf lokaler Ebene und diese verhindern die Umsetzung von dringenden
Maßnahmen und Aktionsplänen. „Struggles for power between such chiefs can have a
strong influence on the fisheries mangement.“ (FAO Technical Paper 432, Kapitel
2:11)
Der chief fisherman der Gemeinschaft und der Ältestenrat sind eine
Konfliktlösungsinstanz für die Fischer einer Region. Als traditionelle Autorität handeln
sie mittels eines Verhaltenscodex, der von allen in der Gemeinschaft eingehalten wird.
Jede Gemeinde hat ihre Regelungen bezüglich Fischerei, Anlegestellen und Strände
sowie bezüglich des Verhaltens der einzelnen Akteure.
Diese lokalen Regelungen können von Gemeinde zu Gemeinde Unterschiede
aufweisen, viele sind dennoch allgemein gültig und sorgen für eine soziale Ordnung.
Die wichtigsten wären:
 Einhebung einer Steuer für die Benutzung der Strände und Anlegestellen.
                                                 
27 Übersetzung in Fante
28 Übersetzung in Fante
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 Reinhaltung der Srände und Anlegestellen.
 Kein Stehlen, Kämpfen und Verfluchen am Strand, beziehungsweise an der
Anlegestelle.
 Verbot von Schulkindern am Strand und der Anlegestelle während der
Schulzeit.
 Exakte Aufteilung des Fangs vor Ort, wenn er von mehr als einem Kanu
eingeholt wurde. Sollte der Fang größer sein als das Kanu fassen kann und ein
zweites Kanu kommt zu Hilfe, muss der Fang im Verhältnis 50:50 zwischen
den beiden aufgeteilt werden.
 Verbot von Frauen am Kanu. Dies dient vor allem der Chancengleichheit aller
Fischhändlerinnen. Der Verkauf des Fischfangs ist nur am Strand oder der
Anlegestelle erlaubt und nicht auf See.
 Die Verwendung von sogenannten destruktiven Fanggeräten, wie zum Beispiel
Dynamitfischen oder Netze mit zu kleiner Maschengröße, ist strengstens
verboten.
 Bestimmung eines Wochentags, an dem nicht gefischt werden darf. In fast allen
Staaten Westafrikas, so auch in Ghana, ist es der Dienstag, an dem es verboten
ist im Meer zu fischen. Für die Lagune ist es der Mittwoch.
Dieser Tag wird genutzt, um allfällige Reparaturen am Boot und an den Netzen
zu erledigen. 29
Wenn ein Gemeindemitglied gegen den Kodex verstößt, liegt es in der Verantwortung
des chief fisherman dieses Fehlverhalten aufzuzeigen und mögliche Bestrafungen
auszusprechen. „We have rules, laws and customs which have to be respected. If you
go above it there is a punishment for it.“ (Mbir III, chief fisherman, Winneba,
Interview 23.04. 2004)
Bei wiederholten Verstößen gegen diesen Kodex können auch härtere Sanktionen
verhängt werden, um den Frieden in der Gemeinschaft aufrecht zu erhalten. Diese
Sanktionen können in sehr seltenen Fällen sogar bis zur Beschlagnahmung der
Produktionsmittel oder zum Ausschluss aus dieser Handwerksvereinigung führen.
                                                 
29 Detaillierte Ausführung siehe Kapitel 5.5: Religiös geprägte Handlungsweisen in der Fischerei.
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Die Position des chief fisherman unterliegt patrilinearer Vererbung. So beschreibt Herr
Mbir III von Winneba wie folgt: „I inhereted the position from my grand grandfathers
up to now, it`s a patrilinear stool. .... You can never change it, unless I myself leave the
position, but then eithter my son or my brother will come. It is patrilinear.“ (Mbir III,
Interview 23.04.2004)
Er untersteht dem chief of the town und hält mit ihm direkte Rücksprache bei
Problemen und Neuerungen. Der chief fisherman agiert weiters als lokale Verbindung
zwischen der Gemeinde und den übergeordneten Institutionen der Regierung. Er
fungiert als Sprachrohr zwischen den lokalen Fischern und dem Ministerium für
Fischerei.
Auf lokaler Ebene zählen folgende Aufgaben zu den wichtigsten eines chief fisherman:
 Rasches Handeln bei Unfällen auf See, d.h Organisieren von Suchtrupps.
 Schlichtung von Konflikten jeglicher Art auf See oder an der Anlegestelle/am
Strand. „In tradition in any misunderstanding between the fishermen or
between a fisherman and someone in any different occupation it comes to me.“
(Mbir III, Interview 23.04.2004)
 Konfliktlösung zwischen Fischern und Fishhändlern, bezüglich Menge und
Preis.
 Zuteilung von Mitteln, die von der Regierung zur Verfügung gestellt werden.
 Mediator zwischen zugezogenen Fischern und den schon ansässigen Fischern.
 Verantwortlich für die Durchführung von Ritualen und Festtagen.
 Verantwortlich für migrierte Fischer.
Manche dieser lokalen Regelungen verleihen den nationalen Gesetzen Nachdruck und
unterstützen dadurch deren Einhaltung. Diese lokalen Regelungen bilden das Herzstück
des im Kapitel 4.2.2 dargestellten Community Based Fisheries Managements. Doch
zuerst möchte ich noch auf das weibliche Pendant zum chief fisherman eingehen, das
auf der regionalen Ebene eine ebenso wichtige Position einnimmt wie dieser.
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4.1.2 Queen of the fishtraders – Kokoheema[BJ1]30
Ähnlich wie die Fischer haben auch die Fischverarbeiterinnen und Händlerinnen eine
wirtschaftspolitische Vertretung auf regionaler Ebene. Das Pendant zum chief
fisherman ist die kokohemaa[BJ2]. Sie gilt als Oberhaupt der Fischverarbeiterinnen und -
-händlerinnen und soll die Interessen dieser nach außen hin repräsentieren. Die
Kokohemaa fungiert als Schlichtungsstelle für gesellschaftliche Konflikte jeglicher Art
zwischen Händlerinnen, Verarbeiterinnen, Fischern und Personen anderer
Berufssparten. Zu ihren Aufgaben zählen die Einhebung von Abgaben für gehandelten
Fisch sowie die tägliche Preisermittlung. Weiters steht es in ihrer Verantwortung die
Sauberkeit der Anlegestellen und Strände in ihrem Verwaltungskreis zu kontrollieren.
Fehlverhalten von Fischhändlerinnen an den Stränden oder Anlegestellen werden von
ihr ebenso sanktioniert wie vom chief fisherman. Im Idealfall arbeiten beide Personen
sehr eng zusammen.
4.2 Regierungsmanagementsrategien
4.2.1 Fisheries Sub Sector Capacity Building Program
Mit zweiten Mai 1995 startete ein, durch die Weltbank formuliertes Programm zur
nachhaltigen Erhaltung der Fischereiressourcen und Maximierung des wirtschaftlichen
Beitrags zur Gesamtwirtschaftsleistung Ghanas.31
Die Gesamtkosten des Programms von 10,5 Mio US $ trägt die Republik Ghana.
Primäres Ziel ist die Stärkung der Institutionen, wie das Ministerium für
Landwirtschaft und das Department of Fisheries. Sie sollen dadurch handlungsfähiger
werden und innerhalb von sieben Jahren folgende Aufgaben durchführen.
 Bestandsanalyse und Bewertung der Fischressourcen.
 Vorbereitung und Einführung von Co-Managementplänen.
 Registrierung aller sich in Betrieb befindlichen Kanus. (Canoe Frame Survey)
                                                 
30  Übersetzung in Fante
31 www.web.worldbank.org/external/projects
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 Verbesserung des rechtlichen Rahmens für die Meeresfischerei.
 Förderung des Community-based managements.
 Aufbau von Kontroll- und Überwachungssystemen. (MCS-Monitoring, Control
and Surveillance)
Dieses Programm brachte vor allem Umstrukturierungen innerhalb der Ministerien und
Institutionen, allen voran des Directorate of Fisheries. Neu war die Kreierung einer
Abteilung namens MCS (engl.: Monitoring, Control and Surveillance Unit), welche die
primäre Aufgabe zur Überwachung der EEZ Ghanas hat sowie weiters den Fischfang
dokumentiert und Aktivitätenpläne erstellt. Der Fokus der Reform liegt auf dieser
Abteilung, da das Eindringen von ausländischen Industrieschiffen in die EEZ Ghanas
als einer der Hauptursachen für den Rückgang des Fischbestands gesehen wird.
In der Praxis bedeutet dies, dass Boote der ghanaischen Navy im Auftrag von MCS auf
See patrouillieren. Sie sollen alle ausländischen Schiffe in der ghanaischen EEZ
kontrollieren und überwachen, dass keine trawlers innerhalb der 30-Meter-Zone
(Abstand zur Küstenlinie) fischen. Die Realität zeigt jedoch, dass die Navy damit
überfordert ist, da die technischen und finanziellen Kapazitäten für dieses Vorhaben
nicht ausreichend vorhanden sind. So heißt es im Daily Graphic vom 02.09.2008, einer
der wichtigsten Tageszeitungen Ghanas: “The Ghana Navy has confirmed the involvement
of large foreign vessels in the illegal practice of pair-trawling in the country's territorial
waters, but says it can do little to wind down the situation. The ships are very old, more then 60
years. Ships were not functioning well because there were no parts to replace the old ones.”
Weiters heißt es im Artikel, dass es bereits Gespräche mit Nordkorea und den USA
bezüglich der Anschaffung von Schiffen gibt, um die Situation zu entspannen.
Innerhalb des FSCBP kam es zur Bildung von Schlichtungsstellen (engl.: Arbitration
Commitees) auf regionaler und nationaler Ebene. Diese sind für die Schlichtung von
Konflikten jeglicher Art innerhalb des Sektors Fischerei zuständig und arbeiten eng mit
der Fisheries Commission zusammen. Alle drei Institutionen haben die Kontrolle über
die Einhaltung des nationalen Gesetzes (Fisheries Act 625) zur Aufgabe, um Konflikte
zwischen den Ressourcennutzern zu vermeiden und auch in Folge die Ressource Fisch
zu schützen.
Kritik an diesen neuen Institutionen wurde  bereits von den Experten der FAO
geäußert, da die Aufgabenteilung nicht klar ersichtlich ist und dies die
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Handlungskompetenz der Einzelnen erschwert. „The MCS Unit, the Arbitration
Commitees and the Fisheries Commission are all responsible for dealing with conflicts
in fisheries, but the division of tasks between and mechanisms for collaboration
amongst them is not completley clear“. Und weiter: „Although reorganizations may be
neccessary, the number and frequency of the changes has complicated the task of
fisheries management.“ (FAO Fisheries Technical Paper 432, Kapitel 3:2)
Im Jahr 1997 wurde im Rahmen des FSCBP ein Arbeitskreis gehalten, der die
Einführung und Planung eines Projekts auf lokaler Ebene vorsah. Die lokalen Fischer
sollten durch eine neue Vereinigung ein weiteres Standbein des nationalen
Managements bilden. Diese neuen Organisationen bekamen den klingenden Namen
Community Based Fisheries Management Commitees, kurz CBFMC.
4.2.2 Community Based Fisheries Management Commitees
CBFMC ist für die Region Westafrika relativ neu und Ghana ist einer der ersten
Staaten, der den Versuch wagt dieses neue Verständnis von Management in die Realität
umzusetzen. Das Program sieht vor auf lokaler Basis Kommitees zu bilden, welche
zum Aufbau und zur Sicherstellung einer nachhaltigen, zukunftsfähigen Fischerei
beitragen und somit den Lebensunterhalt für die lokale Bevölkerung langfristig
gewährleisten.
Das Schlüsselwort dabei ist Gemeinschaft. Gemeinsam ist ein System aufzubauen, von
dem die heutige Generation und auch zukünftige Generationen profitieren sollen und
deren Vulnerability maßgeblich verringern soll. Ein wichtiger Aspekt ist der
Umweltschutz und die Einhaltung nationaler Gesetze, da der Rückgang des
Fischbestands, als Hauptursache für Armut, aufgehalten werden muss.
Das Ziel von CBFMC ist es, mit Hilfe der lokalen Bevölkerung und deren Traditionen
ein nachhaltiges Fischereimanagement aufzubauen und somit die Kommunikation
zwischen lokaler und nationaler Ebene zu verbessern.
Dies soll in der Praxis mit Hilfe zweier Faktoren verwirklicht werden.
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1. Die Erstellung von Kommitees, welche die Position des chief fisherman und
den Rat der Ältesten der Gemeinden stärken und sie zum Dialog gewinnen,
damit Maßnahmen der Regierung im Fischereisektor rascher durchgeführt
werden können.32
2. Die Erstellung von bye-laws, das heißt eine Wiederaufnahme und
Katalogisierung der traditionellen Gesetze im Fischereisektor.
Die lokal entstandenen Kommitees und die Bye-laws bilden die Basis des Co-
Managements, welches den Aufbau einer nachhaltigen Fischerei und die Sicherung des
Lebensunterhalts der Akteure zum Ziel hat.
I Kommitees
Die von der FAO formulierte, offizielle Definition eines solchen Komitees lautet wie
folgt:
“A Community-Based Fisheries Management Committee (CBFMC) is defined as a
local committee, formed in a fishing community, based on existing traditional
leadership authority and local government structures, legally empowered by Common
Law, and comprising all stakeholders, to oversee the management and development of
the fishing industry.”33
Zuständig für die Initiierung, Durchführung und Kontrolle des CBFMC ist das
Directorate of Fisheries. „With the artisanal fishermen we have formed what we call
community based fisheries management commitees in the fishing villages. Now we are
trying to educate them so that in their own small way they should help us to manage the
fisheries on a community level.“ (Maquwe, Interview 2004)
Die Komitees bestehen aus Mitgliedern der einzelnen lokalen Interessensgruppen,
sowie den in Kapitel 1.5. genannten Berufsgruppen, welche unter dem Begriff artisanal
                                                 
32 FAO Fisheries Technical Paper 432, Kapitel 2, S.13
33 www.fao.org/fi/oldsite/FCP/en/GHA/body.htm
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fisheries zusammengefasst werden. Das heißt, jede Gruppe (Bootsbauer, Fischer,
Verarbeiter, Händler, ...) nominiert jene Person, welche die Interessen seiner Mitglieder
innerhalb des Kommitees bestmöglich vertreten kann. Weitere wichtige Positionen
innerhalb des Ausschusses übernehmen der chief of the fisherman und die Mitglieder
des Rates der Ältesten. In Gemeinden, in denen mehrere Ethnien zusammenleben, soll
ein Repräsentant jeder Ethnie im Kommitee mitarbeiten. Mindestens zwei der
Mitglieder sollten Frauen sein. „At least two of the CBFMC members should be
women; and not just any women, but women who are capable of contributing
meaningfully to discussions and able to influence decision-making.“ (Maquwe,
Interview: 2004)
Dadurch können die verschiedenen Ansichten und Anliegen in zukünftigen
Managementplänen berücksichtigt werden. Die lokalen Ausschüsse erstellen mit Hilfe
von Experten des Directorate of Fisheries Pläne und sind auch für die Umsetzung
zuständig. Innerhalb dessen gibt es verschiedene Positionen welche stets besetzt sein





 Financial und Organising Secretary
Das Hauptziel des Programms liegt im übergeordneten Sinne in der Reduktion von
Vulnerability der Akteure sowie im Aufbau einer Struktur des demokratischen Zugangs
zu den Ressourcen für die unterschiedlichen Akteure. Das Programm weist somit die
im Kapitel 2 erläuterten Kriterien auf, um Vulnerability zu reduzieren. Im Konkreten
geschieht dies neben der Bildung einer demokratischen Plattform (den Kommitees) in
der Aus- und Weiterbildung der lokalen Bevölkerung, welche im Fischereisektor tätig
ist. Dazu gehören vor allem die Einhaltung der nationalen Gesetze in Bezug auf
Fangmethoden und Schonzeiten sowie allgemeine Hygiene- und Sicherheitststandards
am Meer und an den Anlegestellen. Damit eine Breitenwirkung und ein größeres
Verständnis der lokalen Bevölkerung für diese überlebensnotwendigen Maßnahmen
geweckt wird, entstand die Idee der Bye-laws, in Anlehnung an die seit Jahrhunderten
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existierenden Tabus innerhalb der Fischereigemeinschaften. All diese Schritte stellen
den Versuch dar, die Ursachen für Vulnerability zu beseitigen und somit eine neue
Existenzsicherung für die Gemeinden zu schaffen.
II Bye-laws
Als bye-laws bezeichnet man Gesetze, welche die besonderen Probleme jeder einzelnen
Gemeinde aufgreifen sollen. In Summe ergeben sie die Rahmenbedingungen, welche
den  täglichen Ablauf in der Fischerei einer Gemeinde bestimmen. Bye-laws werden
von den Teilnehmern des Kommitees kreiert und dokumentiert und dienen als
Richtlinien für alle in der Fischerei tätigen Personen. Das Kommitee ist zuständig für
die Befolgung dieser lokalen Gesetze durch den Einzelnen und hat die Befugnis, bei
deren Nicht-Einhaltung Strafen zu verhängen. Aufgrund ihrer starken Anlehnung an
die vorhandenen traditionellen „Tabus“ werden sie von Kritikern oft als unnötig
bezeichnet. Zu einem gewissen Grad stimmt das sehr wohl, jedoch zum Unterschied zu
den traditionellen Regeln werden die bye-laws in einem Katalog vom Kommitee
festgehalten und durch den District Assembley an das Directorate of Fisheries
weitergeleitet und dort bei positiver Beurteilung abgezeichnet. Die Vorgehensweise hat
den Vorteil des Abgleichs mit den nationalen Gesetzen des Fischereirechts und bildet
die Grundlage für die Befugnis, rechtskräftige Strafen zu erlassen. Die Sanktionen
durch den Chief im Falle eines Fehlverhaltens sind dadurch erstmals rechtskräftig.
„Bye-laws should be in accordance with the national fisheries law, so that they will
implement it at a community level.“ (Maquwe, Interview 2004)
Anders als die nationalen Gesetze des Fischereirechts (PNDCL. 256) haben die
Kommitees den Auftrag die bye-laws sprachlich einfach zu gestalten, sodass jeder
Einzelne diese verstehen und befolgen kann.
Ein weiterer positiver Aspekt, zum Unterschied zu den traditionellen Institutionen, ist
die neue Art von Transparenz und Demokratie, da die Erstellung durch die Mitglieder
des Ausschusses alle Bevölkerungsgruppen miteinbezieht und nicht nur den politisch
führenden Clan.
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Bye-laws vermitteln das Gefühl von Verantwortung und Verlässlichkeit des Einzelnen,
welche essentiell für den Erfolg einer nachhaltigen Entwicklung sind.
Diese Struktur ermöglicht jeder Gemeinde auch für sich selbst Prioritäten zu setzen und
ihre Ideen konkret einzubringen, dies trägt wesentlich zur Motivation des Einzelnen
bei. Die bye-laws bilden das Herzstück des Community Based Fisheries Management
in Ghana und sind der Schlüsselfaktor zur Senkung von Vulnerabilität innerhalb der
Gruppe der Kleinfischer. Ein Beispielkatalog von bye-laws befindet sich im Anhang.
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5 Winneba und Akosua Village
Quelle: Basic School Studies Atlas for Ghana
Die Küstenstadt Winneba wurde um 1400 von Osimpan Bondzie Abe gegründet und
zählt heute circa 45.000 Einwohner. Die Stadt liegt in der Central Region und ist etwa
60 km von der Hauptstadt Accra entfernt. Der Name Winneba leitet sich von dem
englischen Wort windy bay ab und wurde entsprechend dem einheimischen Dialekt
ausgesprochen und eingeführt. Der traditionelle Akanname der Stadt lautet „Simpa“.
Die wichtigsten traditionellen Hauptwirtschaftszweige sind die Fischerei und die
Töpferei, neben dem langsam wachsenden Tourismus. „Fishing is the chief occupation
of the people of Winneba. In the past, the great grandfathers invented their own
equipment suitable for fishing even on rough seas.“ (Odotei, 2003:25)
Ab 1632 gab es hier eine britische Faktorei, welche jedoch bereits nach 12 Jahren
wieder aufgegeben wurde. Die Briten errichteten 1694 ein Fort, das bis 1812 bestand.
Zum Gebiet von Winneba gehört im Westen der Stadt eine Salzwasserlagune, „Muni-
Pomadze“, welche zwar eine geringe Biodiversität aufweist, jedoch aufgrund der
landschaftlichen Ästhetik hohes Potential für den Tourismus bieten könnte.
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Quelle: Lagoon Lodge, Winneba
Geographisch gesehen gibt es in Winneba zwei Anlegestellen, den Hafen der Stadt und
den westlich gelegenen Strand, an dem das Dorf Akosua Village angesiedelt ist. Beide
Anlegestellen haben einen chief fisherman, wobei der chief fisherman der Stadt in der
Hierarchie höher steht. Das Land, auf dem Akosua Village vor circa 75 Jahren erbaut
wurde, ist rechtmäßiges Eigentum der Stadt Winneba, mit der Konsequenz dass die
Bewohner Abgaben an den chief von Winneba leisten müssen. Das Dorf befindet sich
auf einer Sandbank, begrenzt vom Meer und der Lagune Muni- Pomadze. Zum
Zeitpunkt der Feldforschung zählte es circa 400 Einwohner, welche zur Gänze vom
Meeresfischfang lebten.
Die demographische Aufteilung der Stadt und deren Besonderheiten werden im
Anschluss näher dargestellt, beginnend mit der Stadtbevölkerung, den Efutu / Fante.
Darauf folgt die Beschreibung der Bevölkerung von Akosua Village, welche einer
anderen Ethnie, den Ewe, zugehörig ist.
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5.1 Community der Efutu / Fante
Die Einwohner der Stadt gehören zum Großteil den folgenden zwei Ethnien an.
1. Efutu  (Subgruppe der Guan)
2. Fante  (Subgruppe der Akan)
Winneba ist auch die Hauptstadt des Awutu/ Efutu/ Senya-Distrikts in der Central
Region. So beschreibt der Sprecher des im Jahr 2003 amtierenden chief of the
fisherman die historische Entwicklung der bis heute in Winneba lebenden Efutu wie
folgt.
„We are Efutus, by Efutus I mean we are part of the Guan family that came right up
from the north. According to our history,our leaders, those people who brought us
down from somewhere Timbuktu, came down south and settled somewhere at
Techiman. There upon they devided themselves, some people came down southwards
others took eastwards. .... A part of the group came eastwards to present day Winneba,
we call it simpa. This was about 14 something, during the 13th century. Just like alien
settlers, our ancestors were brought in by a spirit.“ (Interview Sprecher des chief of
the fisherman, Mai 2003)
Diesem spirit (dt. Geist) zu Ehren wird jedes Jahr am ersten Maiwochenende ein
Jagdfestival abgehalten. Eine Antilope soll von den mutigen Männern mit bloßen
Händen gefangen werden und ihm als Geschenk dargebracht werden. Dieses Fest nennt
man in der Lokalsprache Aboyaker Festival und es ist weit über die Grenzen von
Winneba bekannt.
Alle Guanvölker wurden sehr stark von den Nachbarethnien beeinflusst, so auch die
Efutu. Wörter und Strukturen aus der Lokalsprache der Fante wurden übernommen.
Viele der Einwohner Winnebas bezeichnen sich als Angehörige der Efutu und Fante.
Es gibt auch keine örtliche Trennung der Ethnien innerhalb der Stadt. „The Efutu, a
subgroup of the Guan continue to speak Guan dialects, but have adopted (with
60
modifications) the Fante version of some Akan institutions and the use of some Fante
words in their ritual.“34
Die Efutu stellen eine Besonderheit dar, da die Central Region ansonsten vor allem von
der Ethnie der Fante besiedelt ist. Die Fante, eine Untergruppe der Akan, leben im
Gebiet zwischen Winneba im Osten, Takoradi im Westen und Obuasi im Norden.
Insgesamt leben circa 230.000 Fante in Ghana und als Teil der Akanvölker stellen sie
die größte Ethnie in Ghana dar. Wie alle Akanvölker sind auch die Fante matrilinear
organisiert, und definieren Familienzugehörigkeit und Erbrecht über die Linie der
Mutter.
Die Fante-Fischer sind weit über die Grenzen Ghanas hinaus als eine der besten
Hochseefischer an der Westküste Afrikas bekannt. Die Vielfalt ihrer Methoden und das
enorme Wissen über die Segelkunst, Navigation und die Beschaffenheit des Meeres
macht sie zu den wahren Experten.
5.1.1 Fischfangmethoden der Fante / Efutu
Die Fante-Fischer betreiben keine küstennahe Fischerei, sondern bevorzugen es das
komplette Ausmaß der Artisanal fishing zone zu nutzen. Aufgrund der großen Kanus,
ausgestattet mit Segel und Außenbootmotor ist dieses Unternehmen möglich. Die
Fante sind ausgezeichnete und sehr geschickte Segler. Gemäß mündlicher
Überlieferungen, war die Hochseefischerei seit Jahrhunderten, schon vor der Ankuft
der Europäer, ihre wichtigste Lebensgrundlage. So schreibt Bosman: „Wimba
(Winneba) or Simpa in the State of Agonna was said to be chiefly inhabited by
fishermen.“ (In: Odotei, 2002: 31) Die Fischerei der Fante weist eine große
Abwechslung an Fangtechniken auf. Je nach Jahreszeit und Fischspezies, welche
gefangen werden soll, verwendet man bestimmte Netze und Methoden. Folgende
Tabelle versucht einen Überblick zu schaffen.
                                                 
34 www.ghanaweb.com/ghanaHomePage/tribes/guan.php
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Quelle: MoFA – Directorate of Fisheries 2001
Diese Vielfalt an Fangmethoden und das damit verbundene Wissen über Navigation
und die See macht die Fante-Fischer sehr flexibel und sie können dadurch auf
Veränderungen rascher reagieren als andere. Zusätzlich zur Meeresfischerei steht ihnen
die Lagune Muni-Pomadze, eine je nach Jahreszeit 3 bis 6 km_ große Salzwasserlagune
zur Verfügung. Die Hauptspezies ist der Tilapia (Sarotherodon melanotheron), welcher
99 % des Fangs ausmacht. Das übrige ein Prozent besteht aus Krabben und
Weichtieren. Durch den Zugang zu den unterschiedlichen Ressourcen und Methoden
wird die Verwundbarkeit im Sinne des SLA um vieles herabgesetzt. Einen besonderen
Stellenwert hat das Libia-Netz in der Meeresfischerei der Fante, da es ganzjährig
eingesetzt werden kann und ein Einkommen dadurch auch in den Nebensaisonen
gesichert ist.
5.1.2 Libia Net
Das Libia Net in Fante, auch sika abrenti3 genannt, was übersetzt so viel wie „das Geld
ist jung“ bedeutet, ist ein illegales relativ neues Netz mit sehr kleiner Maschengröße. In
Netsize/ Meshsize Operational  Crewsize  Period of time
Species  Area
Set Nets/ Tenga  
Threadfin 40 - 45 mm  Sea bottom 4 to 6 December / January
Tenga Adado  
Seabream 50 - 55 mm  Sea bottom 4 to 6 December / January
Kotor - boa  
Sardinella 80 -125 mm  Sea bottom 3 to 4 December/ January
Lobster  
  
Drift Nets/ Ali  
Sardinella 45 -50 mm  Surface 7 to 12 January / February
Kokore - Boa 55 - 60 mm  Surface 3 to 5 May to August
Bongoshad  
  
Libia Net  
Juvenile fish 31 mm  Surface 3 to 5 January to December
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zweierlei Hinsicht birgt dieses Netz ein großes Konfliktpotenzial zwischen den
Fischern von Winneba-Stadt und dem Akosua Village. Aufgrund der kleinen
Maschengröße werden viele Fische und vor allem auch die Jungfische gefangen, und
dadurch wird der Rückgang des Fischbestands noch beschleunigt. Das Geld mag zwar
„jung“ sein, aber es ist nicht von Dauer. Der Chief fisherman von Winneba drückt den
Sachverhalt sehr treffend aus, indem er es wie folgt formuliert: „For example a hering
can lay eggs more than 3000, one hering. In case you catch him where will you go and
get it.“ (Mbir III, Interview 2004)
Neben diesen drastischen Langzeitschäden, welche durch die Verwendung des Libia
Nets entstehen, birgt es einen weiteren Konflikt. Da das Netz von den Fante-Fischern
am Abend ausgelegt wird und erst am späten Morgen wieder eingeholt, stehen die Ewe-
Fischer von Akosua Village, welche ihre Netze erst am Morgen auslegen, oft vor leeren
Netzen. So spricht Mr. Ayivi ein Netzbesitzer aus Akosua Village im Interview: „It`s
not as it used to be, fish stock is declining, because of the Libia Net. So when fishes are
coming to the shore they cross the Libia Net and we won`t reach them.“ (Fragebogen
Nr.3) Auch Mr. Kokosu, ein weiterer Netzbesitzer von Akosua Village formuliert die
Situation ähnlich: „There is a particular net, the Libia Net. If it is cast in front of the
beach we don`t get fish. The town people of Winneba set these nets sometimes, it is a
wire net which you cross so from each side.“( Fragebogen Nr. 9)
Der Fischfang mit dem Libia Net ist gesetzlich verboten, da es ein sogenanntes
monophilament net ist. Der Chief fisherman von Winneba, Mr. Mbir III, sprach die
Problematik des Libia Net von sich aus im Interview an und beschrieb die Situation der
Fischer wie folgt: „Allright, we have authorized nets and unauthorized nets, when I see
it is unauthorized I will never allow you, if I see it or somebody informs me. The Libia
net is an unouthorized net, it is a monophilament net. We get multipurpose and
monophilament nets – the one with the single wire, it is unauthorized, it is illegal but
you know people misunderstood us. So we are preaching the gospel, teaching them to
stopp.“(Mbir III, Interview 2004)
Das Libia Net ist ein Beispiel dafür, dass die Schuld in Bezug auf den Rückgang der
Fischbestände in der artisanal fishing zone nicht ausschließlich bei den Fischkuttern
der Industriefischer zu suchen ist. Das Community based fisheries management mit
Hilfe des chief fisherman versucht unter anderem diese Probleme aufzuzeigen und die
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lokale Bevölkerung zu informieren und dahingehend zu erziehen, diese Netze nicht zu
verwenden.
Auch die Bevölkerung von Akosua Village lebt primär vom Fischfang. Ihre Herkunft
und Art der Meeresfischerei unterscheidet sich jedoch massiv von der Fante/ Efutu.
5.2 Community der Anlo Ewe – Akosua Village
Die Einwohner von Akosua Village sind Angehörige der Ethnie Ewe, die  nach den
Akan-Völkern die zweitgrößte Ethnie in Ghana stellen. Der Begriff Anlo-Ewe
bezeichnet jene Subgruppe, welche aus dem Raum Anloga, Keta stammt.35 Die
Mehrheit der Ewe lebt in der Eastern Region sowie Volta Region von Ghana, dennoch
findet man Enklaven entlang der gesamten Küste des Landes. Dieser Thematik ist im
Anschluss ein Exkurs gewidmet und daher möchte ich hier nicht weiter darauf
eingehen. Das Dorf befindet sich auf einer Landzunge, umgeben von der Lagune im
Westen und vom Atlantik im Osten. (siehe Stadtplan Winneba)
Die Ewe-Bevölkerung von Akosua Village wohnt in compound houses, das heißt ein
compound besteht oftmals aus mehreren Hütten und beherbergt mehrere
Familienmitglieder, nicht nur die Kernfamilie, sondern auch Verwandte
beziehungsweise Eltern und Großeltern, extended families. Die Hütten sind zur Gänze
aus Palmblättern gefertigt und stehen direkt auf dem Sandboden. Ein compound wird
mit einem ebenfalls aus Palmblatt gefertigten Zaun umgrenzt. Keiner der Häuser besaß
im Jahr 2004 Strom oder fließend Wasser beziehungsweise Sanitäranlagen. Auch nicht
der des Chief von Akosua Village, Herr Kojo Agbade. Die Bewohner wünschen sich
im Zuge des Fortschritts (viele Fischerfamilien besitzen Mobiltelefone) Strom und eine
Straße. Doch Strom birgt eine erhöhte Brandgefahr aufgrund der Bauweise der Häuser.
In unmittelbarer Nähe des Dorfes gibt es öffentliche Toiletten und einen Brunnen, an
dem Wasser geschöpft werden kann. Dieser Brunnen ist Eigentum des nahe liegenden
police-depo, ein Polizeiübungsplatz. Zum Leidwesen der Umwelt und der Hygiene im
                                                 
35 Der südöstlichste Küstenstreifen Ghanas, angrenzend an das Nachbarland
    Togo.
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Allgemeinen wird oftmals der Strand als große öffentliche Toilette gesehen und
verwendet. Das Dorf besitzt keine geteerte Straße, sondern nur eine Sandpiste, durch
die es mit dem angrenzenden Winneba verbunden ist. Akosua Village wurde vor 75
Jahren auf dem Land der Gemeinde Winneba gegründet und es müssen auch heute
noch jedes Jahr Abgaben für die Nutzung des Landes an die Stadt Winneba geleistet
werden. Zum Zeitpunkt der Feldforschung waren dies 100.000 Ghana Cedis pro Jahr
pro Netzbesitzer. Da auch die angrenzende Lagune Eigentum der Gemeinde Winneba
ist, ist es den Ewe-Fischern untersagt dort fischen zu gehen. Der in Ghana beliebte
Fisch, der Tilapia, ist somit den Fante / Efutu-Fischern vorbehalten. Der Chief von
Akosua Village untersteht dem Chief von Winneba und muss ihn über jegliche
Vorhaben informieren und auch dessen Regelungen einhalten.
Das Dorf besitzt keine eigene Schule, folglich werden die Kinder in die Schulen von
Winneba geschickt. Die Mehrheit der Bewohner bekennt sich als Traditionalisten, das
heißt, sie praktizieren traditionelle afrikanische Religionen, einschließlich juju. Juju ist
die gängige Bezeichnung für Voodoo in Ghana.
Laut meinen Umfragen pflegen fast alle Bewohner des Dorfes enge Bande mit
Verwandten in den Ursprungssiedlungsgebieten rund um die Orte Keta und Anloga.
Stehen schwierige Vorhaben bevor, ist es üblich den Heimatort aufzusuchen, um dort
einem Shrine Opfergaben zu bringen und um Hilfe zu beten.
Oftmals besitzen die Dorfbewohner, neben dem Haus in Akosua Village, noch weitere
Häuser in der Region um Anloga und Keta.
Aus den Interviews ging auch hervor, dass die Mehrheit der Befragten in ihren
Ursprungsheimatgebieten begraben werden möchte, und das, obwohl sie hier in Akosua
Village geboren und aufgewachsen ist. Es besteht somit eine enge Verbindung zum
Land an sich, die sich möglicherweise auf die Tatsache zurückführen lässt, dass die
Ewe ursprünglich Landwirte und nicht Fischer waren. Auf diesen Aspekt der
Gesellschaft wird im Kapitel 5.2.2 näher eingegangen.
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5.2.1 Exkurs: The migrant fisherman
Allgemein leben etwa 2.250.000 bis 2.390.000 Ewe in Ghana, vor allem entlang des
Voltas sowie in der Region von Keta. Von 1921 bis 1931 kam es in der Stadt Keta zu
einem Bevölkerungsrückgang von mehr als 3.447 Menschen.
„The population of Keta town declined from 9839 in 1921 to 6392 in 1931, and the
1931 census report opined that the low figures were due to the absence of thousands of
young males who leave their homes in the dry season for work in the fishing industries
... as far east as the Nigerian waters. Thus began the tradition of migrant fishing, and
the Anlo of Keta District would be described in the 1960s as pan-African
fishermen.“(Akyeampong, 2001:127)
Einer der Hauptursachen für diese Entwicklung war die Küstenerosion. Langsam aber
stetig versanken die für den Fischfang notwendigen Sandstrände und Häuser im Meer
und somit wurde die Lebensgrundlage für die ansässige Bevölkerung vernichtet.
„Coastal erosion destroyed beaches and even reduced sites conducive for beach-seine
fishing.“(Akeampong, 2001:127)
Als weitere Ursache gilt das Sterben der Kokosnusspalmen. Im Jahr 1932 wurden die
Kokosnusspalmen von Woe, ein Ort Nahe Ketas, mit einem Krankheitserreger befallen,
der sich rasch ausbreitete und innerhalb von 10 Jahren alle Kokosnusspalmen
vernichtete und diesen Wirtschaftszweig lahm legte. Es handelt sich dabei um die Cape
St. Paul wilt-Krankheit. Diese Entwicklung führte dazu, dass entlang der Küste bis
nach Cote d‘ Ivoire Enklaven von Ewe-Dörfern entstanden, so auch Akosua Village bei
Winneba. Die Standorte dieser neuen Siedlungen wurden nach klaren Kriterien
ausgewählt. Es kamen nur Orte in Frage, deren Strände für die Technik des beach-
seine, die einzige Fischfangmethode der Ewe-Bevölkerung- geeignet erschienen.
5.2.2  Angewandte Technik: Beach Seine
Beach-Seine ist eine Art des Fischfangs, welche im küstennahen Gebiet stattfindet und
nicht auf hoher See. Dies hat den bedeutenden Vorteil, dass man sich die hohe Kunst
der Navigation sowie der Astrologie nur zum Teil aneignen muss. Beach-Seine-
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Fischerei kann nur in ganz bestimmten Küstenabschnitten eingesetzt werden, da es
folgende besonderen Gegebenheiten benötigt:
 Küstennahe Gewässer.
 Gleichmäßiger und ebener Meeresuntergrund.
 Der Meeresuntergrund muss frei von Steinen und Riffen sein.
 Weitläufige flache Sandstrände.
Die Anlo-Ewe-Küste schien von den Gegebenheiten her ideal zu sein für diese Art des
Fischfangs. Erst Ende des 19 Jahrhunderts, durch den Kontakt mit dänischen Händlern,
lernten sie die Fischfangmethode mit seine-Netzen kennen und sahen darin für sich ein
großes Potential. Es handelt sich um eine der weltweit meist verbreiteten Methoden in
bäuerlichen Gesellschaften.
Quelle: MoFA – Directorate of Fisheries 2001
Die zu verwendenden Netze wurden ursprünglich aus europäischem Baumwollgarn
hergestellt und daher stammt der Ewe-Name Yevudor. Wörtlich übersetzt würde es
„Netz des weißen Mannes“ bedeuten.
Die Yevudor sind in der Anschaffung sehr teuer, da sie aus mehreren Netzen mit
unterschiedlichen Maschengrößen und aus unterschiedlichen Zwirnfäden
zusammengesetzt werden. Irene Odotei beschreibt in ihrer historischen Studie zur
Fischerei in Ghana das Netz wie folgt: „Yevudor with wings of about 200 yards long
and 10 yards deep made of 40/6 twine with a mesh of about 1 3/4 inches. The bag was
of about 10/9 twine and 1/2 inch mesh. It was floated with corks and weighted with
lead.“ (Odotei, 2002: 42)
Seine Nets Meshsize  Operational area  Crewsize Period of Time
Species
Purse Seine/ Watsa / Afafa  
Makrele 38 - 50 mm  Surface  to Bottom 18 bis 25 June till September
Beach Seine/ Twuwii  
Shrimps 50 - 60 mm  Surface to Bottom 25 bis 35 January till April
Threadfin July till Dezember
Bigeye     
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Das heißt, ein durchschnittliches Netz besteht aus mehreren Teilen. Zuerst gibt es einen
10 bis 15 Fuß 36 langen Sack mit einer Maschengröße von circa 1/2 Zoll37.
Dieser Sack ist dem eigentlichen Netz, einem 40 Fuß langen Konus bestehend aus
mehreren Sektionen unterschiedlicher Maschengrößen, angehängt.
Zwei großmaschige Flügel, je an einer Seite des erwähnten Netzkörpers angebracht,
enden mit je einem bis zu 1.500 Fuß langen Seil.
Ursprünglich wurde dieses Netz ganzjährig verwendet, um vor allem Heringe (vetsimu,
adruku), Makrelen, Buritto und andere kleinere Fischarten zu fangen. Die Anlo-Ewe
schienen die ersten gewesen zu sein, welche diese Netze verwendeten. Über die Jahre
hinweg feilten und verbesserten sie diese, sodass es heute neben dem Yevudor noch
zwei weitere Typen dieses Netzes gibt.
Das afafa- und das nekpeli-Netz. Sie unterscheiden sich in Länge und Tiefe bzw. auch
in der Maschengröße.
„The afafa seine which was a very large seine with wings some 600 yards in length and
16 yards deep, made of 12/48 twine with a mesh of 3 inches.
The nekpeli had wings of 150 yards long and 9 yards deep, made of 40/6 twine with a
mesh varying from 1 3/4 inches at the outer ends to 1 inch near the bag. The bag was
10/9 twine and 1/2 inch mesh.“ (Odotei, 2002:42)
Je nach Saison und Zielart kommen diese drei Netztypen zum Einsatz.
Das Afafa-Netz kommt in den Monaten August bis Dezember zum Einsatz, das heißt
zur Saison der Makrelen. Diese Makrelen-Sorte wird sehr groß und schwer, daher
benötigt man dieses große Netz. Das Nekpeli-Netz, das sich nur gering vom Yevudor
unterscheidet, kann ebenso ganzjährig verwendet werden, um kleinere Fischarten zu
fangen.
Da es die Technik des Beach Seining nicht erfordert auf hohe See zu fahren, benötigen
die Ewe-Fischer kein Segel und auch im Vergleich zu den Fante-Fischern weitaus
kleinere Kanus.
Wie bereits erwähnt, handelt es sich um eine küstennahe Fischfangmethode. Dies
bedeutet, dass die Fischer mit dem jeweiligen Netz im Morgengrauen circa 500 bis
                                                 
36 Längeneinheit : 1 Fuß entspricht 30,48 cm
37 Längeneinheit : 1 Zoll entspricht 2,54 cm
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1000 m ins Meer hinausfahren. Je nach Technisierungsgrad wird gepaddelt oder der
Außenbootmotor angeworfen. Sobald das Kanu hinter der Brandung ist, schwimmt ein
Crewmitglied mit einem Seilende zurück an den Strand, um dieses an einer Palme oder
einem anderen schweren Objekt zu befestigen.
Inzwischen sucht der Kapitän der Manschaft (Ewe: Bosun) eine geeignete Stelle, um
das Netz u-förmig und weitläufig auszulegen. Nach der Auslegung des Netzes kommt
die Crew mit dem zweiten Seilende zurück an den Strand.
Der Vorgang dauert je nach Witterung, Wellengang und Konkurenten circa dreißig bis
sechzig Minuten. Zum Zeitpunkt der Rückkehr der Crew versammeln sich bereits
weitere Crewmitglieder und Taglöhner am Strand, um bei der Netzeinbringung
mitzuarbeiten. Die Netzeinbringung kann aufgrund der enormen Größe bis zu vier
Stunden dauern.
Beach Seine hat den Vorteil, dass auch Menschen, die auf keine Tradition im Fischfang
zurückblicken können, die Chance bekommen dies rascher zu erlernen. „This meant
that training took less time and individual clumsiness was quickly covered by the
team.“ (Odotei, 2002: 46) Diese neue Technik öffnete die Fischerei für Unwissende
und schuf damit Arbeitsplätze. Die Kehrseite ist jedoch eine massive Schädigung der
Umwelt.
5.2.3. Auswirkungen von Beach Seine
Nach Einführung der Beach Seine-Netze um 1900 kam es zu einer massiven Steigerung
des Fangvolumens. Die Art des Netzes macht es möglich eine Vielzahl von Fischen,
unabhängig, ob sie an der Oberfläche oder am Meeresgrund ihren Lebensraum haben,
zu fangen. Bereits 1937/38 konnte dieser Zusammenhang von einem Beamten der
Kolonialregierung festgestellt werden und er formulierte wie folgt: „Unfortunately
there has grown up in the course of the last few years a method of fishing which if not
checked may lead to as rapid a depopulation of fish, as there has been of game.“
(Akyeampong, 2001: 36)
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Im Jahr 1991 wurde ein Gesetz formuliert, welches die Verwendung von Netzen mit
kleineren Maschengrößen als 25 mm in der Diagonale untersagt. Das heißt, ein
Großteil der Netze, welche für beach seines benötigt werden, sind aufgrund der
geringen Maschengröße des Sacks illegal. „Most beach seines have smaller mesh sizes
than approved by the Ghanaian law. But thousands of fishers and families depend upon
beach seining for an income.“ (FAO Technical Paper 432, K.3,15). Das seit 1991 in
Kraft getretene Gesetz ist aus sozialer und politischer Sicht nicht tragbar, da es
Tausenden von Familien die Einkommensgrundlage entziehen würde. Aus diesem
Grund bestehen bis heute keine offiziellen Kontrollmechanismen zur Überprüfung der
Einhaltung des Gesetzes und der Rückgang der Fsichpopulationen schreitet weiter
voran. Im Rahmen der Community Based Fisheries Management Commitees wird
versucht, diese Problematik mit den Betroffenen zu thematisieren.
Neben den Produktionsmitteln benötigt die Fischerei eine soziale Struktur, um
erfolgreich wirtschaften zu können.
5.3 Soziale Strukturen in der Fischerei
Historisch gesehen, bestand eine Fishing-Crew in Ghana, je nach Fangtechnik, aus ein
bis vier Menschen, fast ausschließlich Familienmitglieder. „Fishing was a family-based
occupation with a clear demarcation of roles“. (Odotei, 2002:22)
Für die Fante/ Efutu-Gemeinschaft hat sich daran bis heute nicht viel geändert, außer
dass die Crewmitglieder meist nicht mehr ausschließlich Familieangehörige sind. Dies
ist darauf zurückzuführen, dass aufgrund des besser verbreiteten Schulwesens sowie
der allgemeinen Verschlechterung im Sektor der Fischerei, sich viele Kinder von
Fischerfamilien für andere Karrierepläne entscheiden. Sind die notwendigen
Produktionsmittel wie Kanu und Netz im Besitz der Familie, gilt auch heute noch, dass
ein Sohn das Handwerk übernehmen soll. „A fisherman must give formal education to
his children, but at least one of them should be a fisherman to inherit his father`s
business when he dies“.  (Kanubesitzer aus Winneba)
Diese offene und individuelle Organisation eignet sich gut für Fischerboote mit relativ
hohen Umsätzen, wie wir sie in Winneba vorfinden. „ In this type of administration,
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income is shared at weekly, fortnightly or monthly intervals. This is convenient in high
turnover.“ (Odotei, 2002:12)
Große Veränderungen in Bezug auf soziale Strukturen brachte die Einführung des
beach seine. Die neue Methode des Fischfangs benötigt aufgrund der enormen Größe
der Netze mehr als vier Arbeitskräfte pro Kanu. Es kam zur Bildung eines zweiten
Systems, Companies entstanden. Eine Company besteht je nach Kanugröße aus
mindestens 10 Crewmitgliedern. Sie werden vom Eigentümer der Produktionsmittel
(Kanu, Netz, Außenbootmotor) angeheuert und ursprünglich am Ende der Saison
ausbezahlt. „The word company is used to describe a group of fishermen who have
contracts to work for a definite period varying from one season to three years.“
(Odotei, 2002:11)
Die Fischer gingen eine enge Verbindung mit dem Kanubesitzer ein, was für beide
Parteien eine gewisse Stabilität und Sicherheit bietet.
Innerhalb der Company gibt es verschiedene Positionen, den Kapitän (bosun), seinen
Assistenten (second) und einen Buchhalter oder Sekretär (secretary). Der Kapitän
entscheidet, wann und wo gefischt wird und wie das Netz ausgelegt werden soll. Er ist
auch in Absprache mit dem Kanubesitzer mitverantwortlich für die Einstellung von
neuen Mitarbeitern. So meinte der bosun Ben Warh in einem informellen Gespräch im
Akosua Village: „We try you for some 2 or 3 weeks before we recruite you. Once you
join then you are a part of the family“
Der Assistent arbeitet dem Kapitän zu und wird selbst zum Kapitän, wenn ein zweites
Netz eingesetzt wird. In jeder company gibt es einen Buchhalter, der über die täglichen
Einnahmen und Ausgaben sowie die Namen der Mitwirkenden Buch führt. Neben
diesen fixen Crewmitgliedern helfen auch Tagelöhner bei der Netzeinbringung mit. Der
Lokalaugenschein in Akosua Village zeigte, dass der Zugang für diese Tätigkeit als
Taglöhner jedem offensteht.
Zum Leidwesen aller Beteiligten geht der Trend dahin, dass sich die Anzahl der fixen
Crewmitglieder verringert und die Anzahl der Taglöhner stark ansteigt. Dies führt zu
einem Verfall des sozialen Netzes, das eine Company bietet. Herr Fugar, ein
Netzbesitzer aus Akosua Village, äußerte sich in einer kurzen Befragung wie folgt zu
diesem Trend: „There is no more unity, everyone works on his own. When there was
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company I talked to them, I adviced them but now everyone comes and goes when he
wants. So it is difficult for me how to organize“ (Fragebogen Nr.12) Ein weiterer
Netzbesitzer, Herr Sett Kokosu, spricht die Problematik noch deutlicher an: „Formerly
it was company, now people don`t want to come anymore because of decline of fish.
Now it is daily basis.“ Und weiter: „Number of people who pull the net increase, but
the number of fishermen decrease due to decline of catch.“ (Fragebogen Nr. 9)
Eine gut funktionierende Company bietet Schutz und Hilfestellung in Notsituationen.
Es gibt die Möglichkeit sich Geld von der Company zu leihen, um zum Beispiel
Unkosten für eine Beerdigung, Heirat zu begleichen oder auch um Schulgeld zu
bestreiten. Dieser Kredit wurde dann am Ende des Arbeitsvertrags vom Lohn
abgezogen. „It is after the contract period that accounts are finally settled and shares
are paid out. Before then, any crew member who needs can borrow from the central
account.“ (Odotei, 2002:11) Dieses System bricht nun zusammen und somit die oft
einzige Möglichkeit für Kleinfischer sich Geld zu borgen, wenn es benötigt wird. Als
Alternativen in Notsituationen bleiben den Fischern nur Geldleiher mit enormen
Kreditzinsen oder einflussreiche Fishmammies, auf die in Kapitel 5.4.2. näher
eingegangen wird. Herr Bone, ein Fischer beschreibt die Situation wie folgt: „The
banks are not ready to give us loans because they claim we are not salary earners and
that we can`t pay. So we go to money lenders to borrow on high interest“ (Fragebogen
Nr. 24)
Parallel zu den sozialen Strukturen in der Fischerei spielt die Ebene der Haushalte in
Bezug auf Profitmaximierung und Sicherung der Existenzgrundlage eine große Rolle.
5.4 Haushalte
Im Allgemeinen ergaben die Haushaltserhebungen, dass ein Haushalt nicht nur die
Kernfamilie mit einbezieht, sondern häufig auch die Großeltern und Kinder von nahe
stehenden Verwandten. Sie unterliegen entweder der Gönnerschaft des
Haushaltsvorstands oder sind einen Arbeitsvertrag mit diesem eingegangen.
Damit die Profite aus der Fischerei möglichst konzentriert im Haushalt
zusammengefasst werden, sind es meist eigene Haushaltsmitglieder, welche für die
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Verarbeitung und Vermarktung des Fisches beschäftigt werden. Auf Haushaltsebene ist
es deshalb unmöglich die beiden Sektoren, Fischfang und Fischverarbeitung,
voneinenander zu trennen. Die Haushaltserhebungen zeigten, dass vor allem bei
Produktionsmittelbesitzern die Ehefrau, die älteste Tochter oder die Schwester den
Fisch verarbeitet und vermarktet und somit der Profit dem gesamten Haushalt zu Gute
kommt.
Der Arbeitstag des Fischers endet, sobald er den Fisch mit seiner Crew an Land
gebracht hat und dieser nach einem ganz spezifischen System aufgeteilt worden ist.
Alle weiteren Arbeitsschritte liegen in der Hand der Frauen.
5.4.1 Productive Activities
Die Aufteilung des Fangs folgt ganz bestimmten Regeln und ist abhängig davon, ob ein
Außenbootmotor verwendet wird oder nicht. Die Innovation des Außenbootmotors
erreichte Ghana erstmals im Jahr 1950. Im Zuge des Canoe Frame Survey 2001,
durchgeführt vom Directorate of Fisheries, stellte man fest, dass 52 % aller Boote
mittlerweile motorisiert sind. 38
Nehmen wir an, es wird kein Außenbootmotor verwendet, dann gilt, dass der
Netzbesitzer ein Drittel des Profits bekommt und die anderen zwei Drittel werden auf
die Crewmitglieder aufgeteilt, wobei der Kapitän und sein Assistent geringfügig mehr
bekommen. Wird ein Außenbootmotor, der meist dem Kanu- und Netzbesitzer gehört,
verwendet, dann wird die Einkommensschere zwischen Kanubesitzer und
Crewmitgliedern größer. In diesem Fall gehört dem Kanubesitzer, aufgrund seiner
erhöhten Investitionseinlage die Hälfte des Profits und die andere Hälfte wird unter den
Crewmitgliedern aufgeteilt. Die Taglöhner bekommen je nach Ausmaß des Fangs eine
bestimmte Anzahl an Fischen als Bezahlung für ihre Arbeit. Taglöhner helfen bei der
Einbringung des Fangs.
Die Anzahl der Taglöhner hängt von der generellen Wirtschaftslage ab.
Ist der Fisch erstmals ordnungsgemäß aufgeteilt, wird er von den Frauen, die bereits
mit ihren großen Schüsseln am Strand warten, entgegengenommen oder gekauft.
                                                 
38 Detailübersicht siehe Anhang II
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5.4.2 Reproductive Activities
„Men think that giving fresh fish to their wives, they have completed their deal in
childcare. It is then the responsibility of their wives to add value, with prudence, to
gain incomes for providing health care, educational needs, nutrition etc. for the
children. The income of the men are theirs.“(Bannerman, 2001:10)
Die Aufgaben der Frauen in Winneba und Akosua Village sind vielfältig. Sie sind, wie
Bannerman beschreibt, hauptverantwortlich für den Haushalt, die Kindererziehung und
für deren Schul- bzw. Ausbildung. Weiter sind die Frauen diejenigen, welche aus dem
Fisch Profite machen sollen, um damit die gesamten Haushaltskosten und Bedürfnisse
der Familie zu decken. Die Verarbeitung und Vermarktung von Fisch ist in Ghana reine
Frauensache. Somit bestand seit jeher eine klare Rollenverteilung zwischen Mann und
Frau im Fischereisektor.
Wenn der Fisch in Frauenhände kommt, spricht man auch vom post-harvest sector. In
der lokalen Sprache der Fante werden die Frauen, welche Fisch verarbeiten und
verkaufen maame nyi genannt, das übersetzt Fischmammies bedeutet. Sie arbeiten fast
ausschließlich selbstständig und sind Teil des informellen Sektors. „It is assumed that
the majority of people in the post harvest sector are self employed and part of the
informal sector“. (Directorate of Fisheries: Post Harvest Fisheries overview, 2003: 16)
Die Frauen, welche den Fisch verarbeiten und verkaufen sind meist, jedoch nicht
ausschließlich, die Ehefrauen der Fischer oder Kanubesitzer. Sie stammen immer
häufiger auch aus anderen Familien. „Due to relatively low entry barriers, and the lack
of alternatives many people see the post-harvest sector as a ready source of
employment and income“. (Directorate of Fisheries: Post Harvest Fisheries overview,
2003:15). Je nach freien Produktionskapazitäten versuchen die Frauen so viel Fisch wie
möglich zu verarbeiten. Aufgrund der Hitze bevorzugen die Menschen in Ghana bereits
verarbeiteten Fisch, da er länger gelagert werden kann. Zur Verarbeitung kennen die
Frauen folgende Methoden: Trocknen, Salzen, Räuchern und Kochen. „A popular
method of fish processing is salting and drying. Fermented fish known in Fante as
momoni and in Ewe as momoyi has an immense commercial value since it could be
stored for long periods.“ (Odotei, 2002:25). Die Haushaltserhebungen in Winneba
ergaben, dass die Ehefrau oder Tochter, wenn sie als maame nyi arbeitete,
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durchschnittlich über vier Räucheröfen verfügte. Nur zwei der Befragten besaßen zehn
Öfen, diese waren jedoch beides Ehefrauen von Netzbesitzern. In Akosua Village
besaßen zum Zeitpunkt der Befragung nur zwei Frauen Räucheröfen, wobei die eine
die Ehefrau des chiefs ist. Da die salzhaltige Lagune sich in unmittelbarer Nähe von
Akosua Village befindet, nützen die Frauen die ausgetrockneten, salzhaltigen Ufer zum
Trocknen der Fische.
„The seasonal change and long term trades in production have caused the woman to
seek other sources of income outside the post-harvest sector in trading and farming“.
„Wives involved in fish processing in West Africa often have far more developed
economic relations with other fishers than with their husbands.“ (FAO Technical
Paper 466:24)
Exkurs: Frauen als Kreditgeber
Einige der maame nyi haben eine sehr starke Position innerhalb der Gemeinde, da sie
aufgrund von guten Profiten und Vererbung als Kreditgeber für die Fischer auftreten.
Hier kommen alte mutterrechtliche Strukturen durch. Reste des Matriarchats, das die
Fante früher gelebt haben. Es gibt auch Situationen, in denen Fischer wie Angestellte
für maame nyi arbeiten. Damit sichern sie sich die Exklusivrechte auf den Fang der
Fischer und können den Ablauf und das Volumen besser abschätzen.
Die Fischer profitieren wiederum von der Möglichkeit Kredite zu nehmen, falls
Schäden bei der Ausrüstung oder andere Unsicherheiten auftreten. Für den Großteil der
Fischer ist diese Form der Geldleihe die einzig mögliche, da sie für die kommerziellen
Bankkredite zu geringe Sicherheiten haben.
Neben den Fischprodukten, welche die Haushaltsmitglieder erzeugen, sind es vor allem
Hühner, Ziegen, Kokosnuss und Palmöl, die den Speisezettel aufbessern
beziehungsweise auch auf dem Markt verkauft werden. Die Produkte werden auf den
lokalen Märkten in Winneba und Swedru, eine circa 20 km landeinwärts liegende
Stadt, verkauft. Die Haushalte, welche Fisch in großen Mengen verarbeiten, verkaufen
direkt am Markt in Accra.
Manche Haushalte in Winneba verfügten zum Zeitpunkt der Befragung über
Kühlschrank, Nähmaschine oder Mobiltelefon, welche zum Teil auch kommerziell
genutzt werden und somit einen Zuverdienst einbrachten.
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5.5 Religiös geprägte Handlungsweisen
Eine tragende Rolle in der lokalen Fischindustrie hat die Religion. In der
Vergangenheit war die gesamte Fischerei umkreist von religiösen Mythen und
Strukturen. Das Meer, als Lebens- und Einkommensquelle wird als Gott gesehen. So
schreibt ein dänischer Händler aus dem 18. Jahrhundert: „The sea was one of the three
vice-gods, viz the sky, earth and the sea, which came after the Supreme God.“ (In:
Odotei, 2002:27)
Mündliche Überlieferungen der Fante-Fischer besagen, dass der höchste Gott drei
Söhne hatte; die Erde, den Himmel und das Meer.
Da das Meer als Gott angesehen wird, muss es auch dementsprechend verehrt werden.
Deshalb widmete man einen Tag der Woche der Verehrung und Lobpreisung des
Meeres.So war es üblich, dass an diesem Tag ein Kanu aufs Meer fuhr und Trankopfer
zu Ehren des Meeresgottes dargebracht wurden. „Libations were placed for the god to
bless the fishermen with abundant catches of fish, and protect them from the danger of
the sea“. (Odotei, 2002:27) Neben diesen regulären Opfergaben wurden auch in Zeiten
schlechten Wetters und Fischmangels Trankopfer gemacht.
Der Tag des Meeresgottes ist im gesamten Küstengebiet Westafrikas der Dienstag. Am
Dienstag ist Ruhetag für die Fischer und den Meeresgott. Es ist ein Tabu am Dienstag
auf See zu fischen. Dieses Gesetz wird auch heute noch strikt eingehalten und ist auch
Bestandteil der bye-laws. „In Ghana, fishing is prohibited on Tuesdays, on special days
set aside for the worship of the gods or on days chosen for sacrifices to be offered to
the seagod. During certain festivals also, fishing is banned for some times.“ (Odotei,
2002:28)
Die Fischer verwenden heute diese freien Tage, um allfällige Reparaturen an der
Ausrüstung zu erledigen. Aus dieser Glaubensvorstellung entwickelte sich ein Gesetz,
welches auch den Fischen zu Gute kommt. Es entstand ein Schontag für die Fische.
Abgesehen vom fischfreien Dienstag, bestimmte der Meeresgott noch weitere Regeln,
welche die Menschen zu befolgen hatten. So waren manche Fangmethoden zu
gewissen Zeiten im Jahr verboten. Einige Tage vor der kleinen Regenzeit im Oktober
wird bei den Fante traditionell nicht gefischt.
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Durch die Einhaltung der Regeln und die ordnungsgemäße Durchführung von Ritualen
sicherten sich die Fischer die Gunst des Meeresgottes und dadurch ihr Überleben. Dies
ist in Gegenden, wo Fleisch als Nahrungsmittel rar ist, besonders wichtig. So schreibt
Bosman: „The want of flesh and other necessary provision in this country renders the
sea as the principal support of human life without which it was impossible to survive
here.“(In: Odotei, 2002:28)
Trotz Christianisierung bestehen bis heute traditionelle Glaubensvorstellungen. Es
entstand ein Synkretismus.
Wie aus den Haushaltserhebungen hervorgeht, bekennen sich viele Dorfbewohner nicht
ausschließlich als Anhänger des traditionellen Glaubens, sondern gehen häufig dem
christlich-anglikanischen Glauben nach.
Meine Erhebungen ergaben unter den Befragten folgende Zahlen für Winneba / Akosua
Village.39
Quelle: eigene Haushaltserhebungen 2004
Die Vermischung der Glaubensvorstellungen hat zur Folge, dass nicht mehr alle
Gemeindemitglieder die traditionellen Tabus, Regeln und Rituale teilen. Dies führt zur
Vernachlässigung. „Traditional beliefs and taboos were becoming increasingly
irrelevant as fewer people shared them“ 40 (FAO Fisheries Report 701,2001)
Aus dem Alltag heraus ist es jedoch ersichtlich, dass die Mehrheit der Menschen
versucht beide Glaubensrichtungen zu leben. Neben diesen religiösen Veränderungen
innerhalb der Gemeinden möchte ich im folgenden Kapitel auf die anderen mir
genannten Veränderungen eingehen.
                                                 
39 Siehe Anhang III: Exemplar eines Fragebogens
40 FAO Fisheries Report no. 701; Accra, Ghana, 12. - 14. December 2001
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5.6 Rezente Veränderungen aus der Sicht der Befragten
Alle Befragten nannten als wichtigste Veränderung in den letzten 10 Jahren den
Rückgang des Fangvolumens, den Rückgang in der Artenvielfalt sowie den
wachsenden Druck auf ihren Lebensraum durch die industrielle Fischerei. Mr.
Robertson, ein Netzbesitzer aus Winneba, trifft die Sache auf den Punkt, indem er sich
wie folgt äußert: „Too many fishers are chasing too few fish, with the result that
income is low, and the stock deplets.“ ( Mr. Robertson, Fragebogen Nr.32)
Einige Informanten gaben an, dass sich die Artenvielfalt verringert hat im Vergleich zu
früher, jedoch sind auch neue, fremdartige Spezien hinzugekommen.
Als Ursache für den Rückgang der Fischbestände wurde, neben dem Druck durch die
steigende Konkurrenz, auch das Vernachlässigen der religiösen Rituale angesprochen.
Da sich, wie im Kapitel 5.5 besprochen, viele Familien westlichen Kirchen
angeschlossen haben, besteht keine religiöse Einheit mehr und dies hat zur Folge, dass
religöse Pflichten dem Meeresgott gegenüber vernachlässigt werden.
Als wichtigen Punkt auf die Frage nach Veränderungen in den letzten zehn Jahren
nannten die Informanten auch die Form der Organisation. So meinte Herr Afayose, ein
Netzbesitzer aus Akosua Village: „Number of people who pull the net increase, but
number of fishermen decrease due to decline of catch.“ Ein weiterer Netzbesitzer aus
Akosua Village beschreibt die Situation wie folgt. „Formerly it was company, now
people don `t want to come anymore, because of decline of fish. Now it is daily basis. It
is hard for me to organise.“ Dieser Umstand stellt nicht nur die Netzbesitzer vor große
Veränderungen, sondern auch für die Fischer bricht das oft einzige soziale Netz
zusammen, welches ihnen zur Verfügung stand. Eine Entwicklung mit gravierenden
Nachteilen für den Einzelnen, mit der Konsequenz der Erhöhung von Vulnerability im
Sinne von Wisner et al.
Die teilnehmende Beobachtung ergab weiters, dass die Mehrheit der beobachteten
Fischer nicht-legale beziehungsweise destruktive Netze verwendet. Dies bedeutet,
obwohl die Gesetzeslage seit 1991 eindeutig besteht, dass die Umsetzung aus sozial-
politischen Gründen nicht möglich ist. Viele der Befragten wissen von der Gefahr
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dieser Fangmethode, dennoch sehen sie keine Alternative, da der Kampf um die
Ressource Fisch und somit ihre einzige Lebensgrundlage immer stärker wird.
Die Studie ergab weiters, dass die Mehrheit der Befragten keine echte alternative
Einkommensquelle zur Wahl hat, vor allem die ältere Generation genoss keine
langjährige Schulbildung und ist daher einer hohen Verwundbarkeit ausgesetzt.
„I am a fisherman, thats all. I know nothing else.“ (Fischer aus Winneba)
Die Mehrheit der Kinder aus den befragten Familien besucht die örtlichen Schulen,
dennoch ist für den überwiegenden Teil der im Fischfang tätigen Bevölkerung folgende
Aussage repräsentativ: „A fisherman must give formal education to his children, but at
least one of them should be a fisherman to inherit his father`s business when he dies“.
(Fishermen from Winneba)
Die Haushaltserhebung zeigte auch, dass sich die Mehrheit der Befragten elektrischen
Strom, fliessend Wasser und einen Außenbootmotor von der Zukunft erhofft, um
dadurch ihre Existenz zu sichern.
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6 Vulnerabilität und CBFMC in Winneba
6.1 Winneba und Akosua Village im Vergleich
Laut Ghana Statistical Service 2000 lebt eine Person in Armut, wenn ihre jährlichen
Ausgaben nicht mehr als 900.000 Cedis beträgt. Daraus ergaben sich für den
Armutsindex, gegliedert nach Stadt und Land in ausgewählten ökologischen Zonen,
folgende Zahlen.
Distribution of poverty in Ghana by ecological region: Portion of population classed as
living in poverty having an ......
Expenditure of 900 000 cedis p.a. 700 000 cedis p.a
Rural Coastal 45.2% 28.2%
Urban Coastal 24.2% 14.3%
Quelle: Directorate of Fisheries, 2003:9
Dieser Index spiegelt ebenso das Verhältnis der in Armut lebenden Bevölkerung
desKüstendorfs Akosua Village zu derjenigen in der Küstenstadt Winneba wider.
Da sich die untersuchten Gemeinden, obwohl sie beide im Fischereisektor tätig sind, in
vielen Punkten und Situationen des täglichen Lebens unterscheiden, möchte ich
zusammenfassend eine kurze Gegenüberstellung der Lebenswelten aufzeigen.
FANTE / EFUTU (Winneba)
 Fischen vom Boot aus über große Distanzen hinweg.
 Ausrüstung: Segel und Außenbootmotor
 Anlegestelle: Hafen
 Mannschaft: je nach Methode zwischen 2 bis 10 Männer
 Fangmethoden: verschiedene Techniken kommen zum Einsatz (drift net, set
net, ...) d.h. aktiver und passiver Fischfang
 Fischfang auch über Nacht, je nach Methode.
 Hohes Wissen über Navigation.
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 Höheres Fangvolumen, sowie größere Exemplare von Fischen.
 Fischfang auch in der Lagune, da sie Eigentümer sind.
 Neben Fischerei meist auch andere Zuverdienstmöglichkeiten der
Haushaltsmitglieder
 Stadtgründer und Landeigentümer.
 Stellen das politische Oberhaupt.
Hoher Verwundbarkeitsfaktor im Sinne des SLA allgemein. Jedoch besserer Zugang zu
den Ressourcen im Sinne des Access Models von Wisner et al. und somit bessere
Zukunftschancen zur Existenzsicherung als die Ewe-Bevölkerung der
Nachbargemeinde. Da sie die politische Elite stellen, zeigt sich größeres Interesse und
mehr Partizipation an der lokalen Politik. Dadurch dringen wichtige Informationen
bezüglich der Fischerei besser zu ihnen durch, was einen Vorsprung bedeutet.
Im Vergleich dazu nun eine kurze Darstellung der Lebenssituation der Ewe-
Bevölkerung.
EWE (Akosua Village)
 Fischen an der Küste mit geringem Einzugsradius.
 Ausrüstung: Paddel und/oder Außenbootmotor
 Anlegestelle: Strand
 Mannschaft: von 10 bis 20 Männer
 Fangmethode: beach seining, d.h. Fischen vom Strand aus (aktiver Fischfang)
 Geringes Wissen über Navigation.
 Tageszeit: von 5 Uhr früh bis mittags.
 Fischen in der Lagune nicht erlaubt.
 Mangelnder Schutz vor Naturgewalten: keine gemauerten Häuser vor Ort
 Mangelnde Infrastruktur: Kein Fließwasser und kein Strom, die Straße führt nur
bis an die Dorfgrenze.
 Migranten: Schwache politische Interessensvertretung innerhalb der lokalen
Machtstrukturen.
 Geringe Partizipation an der lokalen Politik.
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Sehr hoher Grad an Verwundbarkeit im Sinne des SLA, da sie aufgrund ihres
Migrationshintergrunds sowie aufgrund von geringerem Wissen in Bezug auf
Fischereitechniken und Navigation einen kleineren Handlungsspielraum haben. Die
Möglichkeit die Fangmenge zu erhöhen ist aufgrund der eingesschränkten Kenntnisse
sehr begrenzt. Der Zugang zu den allgemeinen Ressourcen im Sinne des Access
Models von Wisner et al. ist limitiert. Ihr einziger Vorteil gegenüber der Fante/ Efutu-
Bevölkerung sind die engen Bande mit der Heimatregion Keta, welche eine
psychologische Sicherheit darstellt, sowie die höhere Mobilität im Allgemeinen, da sie
im Grunde besitzlos sind. Die teilnehmende Beobachtung ergab, dass die
Lebenssituation der Ewe-Fischer sehr störanfällig ist bei Veränderungen in ihrer
unmittelbaren Umgebung.
Für beide Gemeinschaften stellt der Rückgang der Fischpopulation in der küstennahen
Zone eine echte Bedrohung dar. Aufgrund der hohen Vulnerability ist eine solche
Gefahr und deren Auswirkung auf die Existenz der Menschen nicht zu unterschätzen
und es besteht daher dringend Handlungsbedarf. Inwieweit die ersten Lösungsansätze
zum Zeitpunkt der Feldforschung implementiert wurden und welche Erfolge auf lokaler
Ebene zu verzeichnen sind, wird im folgenden Kapitel näher beleuchtet.
6.2 CBFMC / Erste Workshops / bisherige Erfolge
Community Based Fischeries Management brachte zum Zeitpunkt der Feldforschung
für die Bevölkerung von Winneba und Akosua Village keine signifikante Veränderung.
Zum Zeitpunkt meiner Haushaltserhebungen wusste die Mehrheit der Befragten nichts
von der Existenz dieses Programms und konnte darüber keine Auskünfte geben,
sondern verwies ausschließlich auf den chief of the fisherman der jeweiligen Gemeinde.
Dieses Ergebnis ist insofern von großer Bedeutung, da laut Aussagen des chief of the
fisherman Mbir III von Winneba der erste offizielle Workshop mit den für das
Programm relevanten Akteuren bereits von 26. - 29. August 1997 in Winneba
stattgefunden hatte. Das Resultat dieses Workshops ist ein dreißig Seiten umfassender
Bericht mit dem Titel „Workshop on Community based fisheries management system at
Winneba“, herausgegeben vom Ministry of Food and Agriculture. Unter den
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Teilnehmern fanden sich neben Experten des Ministeriums, vor allem traditionelle
Führer (district chiefs und chief of the fisherman) wichtiger Küstenorte und Vertreter
von lokalen NGOs und Kirchen. Die genaue Teilnehmerliste befindet sich im Anhang.
Die große Errungenschaft dieses Berichts liegt darin, dass erstmals das Konzept, die
Gestaltung und die Entwicklung des CBFMC niedergeschrieben wurden, und zwar in
einer Form, die direkt auf die Bedürfnisse der lokalen Fischergemeinden abzielt. Die
lokalen Institutionen sollen bestärkt und erweitert werden.
Laut Aussagen von Mbir III, chief fisherman of Winneba, wurde zum Zeitpunkt meiner
Feldforschung bereits ein Komitee mit all den Positionen, die zu besetzen sind, gebildet
und auch eine Liste von bye-laws erstellt. Diese Liste wurde zur Unterzeichnung an das
Directorate of Fisheries gesandt. Damit liegt Winneba, laut Tabelle des Ministeriums,
im Durchschnitt, was die Umsetzung von CBFMC betrifft. Die Vorzeigegemeinde des
Landes ist die Gemeinde Mumford, die bereits für die erfolgreiche Umsetzung Preise
erhalten hat. Eine Übersichtstabelle des Ministeriums zur Umsetzung von CBFMC
befindet sich im Anhang. Diese Tabelle zeigt, dass vier Jahre nach der Abhaltung des
Arbeitskreises 124 von 189 Gemeinden ihre Komitees gebildet haben. Der an die
Tabelle angeschlossene Bericht weist mehrere Zwischenergebnisse auf.
 Bei der Bildung der Komitees kam es in allen Regionen zu Verzögerungen.
Verzögerungen aufgrund logistischer, personeller und finanzieller Engpässe in
den Gemeinden. Der häufige Personalwechsel im Directorate of fisheries sowie
unklare Aufgabenverteilungen führten zu weiteren Verzögerungen im Aufbau
der Komitees.
 Nur 39 Gemeinden (von insgesamt 189) schafften es, einen Katalog von bye-
laws zu erstellen. Die Hälfte der 39 Gemeinden hält sich an die von ihr
erstellten bye-laws und kontrolliert deren Einhaltung. In diesen Gemeinden
konnte eine deutliche Verbesserung in Bezug auf den Hygienezustand am
Strand und den Anlegestellen verzeichnet werden. Die Langzeitfolge aus dieser
Entwicklung ist die allgemeine Verbesserung des Gesundheitszustands der
lokalen Bevölkerung. Die Vorzeigegemeinde Mumford erhielt vom
Ministerium eine Auszeichnung für den saubersten Strand.
 Weiters konnte auch eine Verringerung der Konflikte mit Körperverletzung am
Strand und an den Anlegestellen verzeichnet werden. Ein weiteres erkennbares
Ergebnis in den Gemeinden, welche die Einhaltung der bye-laws kontrollieren,
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ist der Rückgang der Dynamitfischer. Durch diese Entwicklung und die zuvor
erwähnten Hygienemaßnahmen wurde bereits ein Schritt in Richtung
Umweltschutz gesetzt.
 Bezugnehmend auf die Organisation und Machtverteilung wurde innerhalb der
gebildeten Komitees auch den Minderheiten eine Stimme gegeben.
Wie die Feldforschung in Winneba/ Akosua Village gezeigt hat, besteht in
diesem Punkt noch Handlungsbedarf.
Es war zum Zeitpunkt der Feldforschung nicht eindeutig, wer die Gewinner des
CBFM sein werden. Eines war jedoch klar erkennbar, der chief fisherman konnte
seine Position in allen aktiv teilnehmenden Gemeinden stärken.
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7   Conclusio
Die Erhaltung und Weiterentwicklung der artisanal fisheries ist wünschenswert und für
die wirtschaftliche, soziale und regionale Entwicklung der ländlichen Küstengebiete
von enormer Wichtigkeit. Die artisanal fisheries, wie auch das lokale Feldbeispiel
zeigte, haben ein enormes Potential zur Verbesserung der Lebenssituation aller vom
Fisch lebenden Bevölkerungsgruppen. Dieses Potential muss genutzt werden.
Investionen in den Sektor der Kleinfischerei bieten gegenüber der industriellen
Fischerei eine Vielzahl an Vorteilen. Diese Art der Fischerei, wie sie auch im
Fallbeispiel beschrieben wurde, arbeitet sehr energieeffizient, ist von Importen relativ
unabhängig, bietet hohe Arbeitsplatzintensität, arbeitet dezentralisiert und flexibel und
trägt maßgeblich zur Ernährungssituation und Wirtschaftsleistung der lokalen
ländlichen Bevölkerung bei. All diese Vorteile gegenüber der Industriefischerei,
welche den Menschen vor Ort mehr schadet als nutzt, müssen doch Grund genug sein
für Regierungen und die Weltpolitik im Allgemeinen diese mit bestmöglichen Mitteln
zu unterstützen. Parallel zu den vor Ort durchgeführten Programmen zur Bekämpfung
von Vulnerability in den artisanal fisheries-Gemeinden ist die Beantwortung der
globalen Frage der Zugangsbeschränkung von größter Bedeutung. „Welche Fische in
Zukunft mit welchen Methoden von welchen Menschen gefangen und gegessen werden
können, muss geregelt werden.“ (Hundsdorfer 1997: 7) Ohne Hilfe von außen, in Form
von Zugangsbeschränkungen zu den Ressourcen und Küsten durch nationale und
internationale Gesetze und Regulierungen, wird es für die artisanal fisheries schwierig
sein dem Druck der industriellen Fischerei Stand zu halten.
Die nationalen Programme, wie das in dieser Arbeit vorgestellte CBFMC, sind von
großer Bedeutung, wenn ihre Umsetzung klappt, da ihr Fokus auf den Bedürfnissen  d
e r  Menschen liegt, welche am schwierigsten mit den rezenten Veränderungen in der
Fischerei umgehen können. Sie bieten bei richtiger Umsetzung und Partizipation der
lokalen Bevölkerung eine Chance, die Lebens- und Umweltbedingungen vor Ort zu
verbessern. Damit wäre langfristig gesehen die Vulnerability der in der Fischerei
tätigen Personen herabgesetzt.
Aufgabe der Arbeit war die Alltagsrealität der lokalen Fischer darzustellen in Hinblick
auf Veränderungen im Sektor sowie auf ihr Überleben. Die zentrale Fragestellung der
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Arbeit war dabei, inwiefern es sich beim Community based fisheries management um
eine echte Problemlösungsstrategie zur Herabsetzung der Verwundbarkeit der
betroffenen Gemeinden handelt oder ob es doch nur eine Neuverpackung von bereits
vorhandenen Strukturen ist.
Ich tendiere sehr stark dazu, dass es sich zum Großteil um eine Neuverpackung von
bereits traditionellen Strukturen handelt, jedoch eine sehr sinnvolle. Obwohl ich nicht
außer Acht lassen möchte, dass Ghana eines der ersten Länder Westafrikas ist, welches
sich konkret mit dem Sektor der Kleinfischerei und seinen Problemen
auseinandersetzte und den Versuch startete mit dem FSSCB sowie dem CBFMC neue
Managemenstrategien einzuführen.
Die „Neuverpackung“ wird vor allem sichtbar, wenn wir den Aspekt der bye-laws
heranziehen. Der wesentliche Vorteil, den meiner Meinung nach, die Umformung der
traditionellen Regelungen in bye-laws bringt, liegt in ihrer Rechtskräftigkeit. Das heißt,
erstmals können Verstöße gegen die lokalen Gesetze vor nationalen Gerichten angehört
und die Schuldigen verurteilt werden. Dieser Schritt könnte einen Abschreckungseffekt
mit sich bringen, sodass der Griff zu illegalen Fangmethoden den Menschen schwerer
fällt und Netze wie das lybia net weniger zum Einsatz kommen. Eine Dynamik, die vor
allem den Fischen zu Gute kommt, aber: Wo bleibt der Mensch? Hier sehe ich die
Lücke im „Community based Fisheries Management“, denn nur die Anhörung der
lokalen Fischer und die Verfassung eines Katalogs von Regelungen schafft noch keine
wirklichen Alternativen, um ihr Überleben zu sichern, zu verbessern, zu vereinfachen.
Die Vulnerability im Sinne des SLA oder auch im Sinne der Modelle von Wisner et al.
findet eine zu geringe Beachtung im CBFMC. Es fehlt meiner Meinung nach die
Innovation in diesem Programm. Mit Innovation meine ich, die Schaffung von
alternativen Einkommensmöglichkeiten zur Fischerei, die Vision von einer neuen
Nutzung der Umgebung und ihrer Ressourcen. Denn ich bin fest davon überzeugt, dass
der Großteil der lokalen Fischereibevölkerung wahre Veränderungen gerne annimmt,
insofern sie einen persönlichen Nutzen darin sieht.
Das Potential dieses großflächigen Programms, mit all seinen finanziellen Ressourcen,
wurde meiner Meinung nach zum Zeitpunkt der Feldforschung nicht optimal genutzt.
Trotz der Demokratisierung und der Einbeziehung von Minderheiten innerhalb der
Kommitees zeigte die Studie, dass es vor allem die Eliten sind, welche ihre Interessen
innerhalb des Programms am stärksten vertreten.
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Zum Abschluss möchte ich an die Machthabenden appellieren, sich vor dem Eintreffen
einer Katastrophe mit den Bevölkerungsgruppen, welche an einer hohen Vulnerabilität
leiden, wie zum Beispiel die beschriebenen Fischergemeinden an der Küste Ghanas, zu
befassen, um unnötiges Leid zu verhindern. Wirtschaftlich gesehen ist meist die
Prävention im Verhältnis zur Reaktion der effektivere Weg.
Mit Blick auf die jüngsten Vorkommnisse im Lande Ghanas - die Erschließung von
Ölquellen entlang der Küste - bleibt mir die Hoffnung, dass alle, auch die artisanal
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Anhang
I Geographische Landkarte Ghana – 1: 3 000 000
Quelle: Basic School Studies Atlas for Ghana
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II  Canoe Frame Survey Ghana 1969 bis 2001, Directorate of Fisheries
Quelle: MoFA
   Number of  1969  1973  1977  1981   1986   1989  1992  1995  1997 2001
Fishing
Villages 198 191 200 174    188    192   189   189   191   185
Landing
Beaches 269   257   238   222    276    264    206    310   308   304
Outboard
Motors  3698   4250   4631  4262   5076   5139   5256
Fishermen 8100084100  104700 91400 96400  101700  103340123156
Number of
Canoes  
Poli / Watsa  2315  2244  3005  3359  3969  3684  3458     3923    3709    2439
Beach
Seines  1587  1081   761  833   797    852   775 790     769     813
Line   734   676  1174  661  1004    157  1040 782     920    1134
Lobster Set
net   1114   547 402      430     549
Set net  3347  2973  3532  1734    1852     574  1955    2294    2036    2324
Ali    1874  1292    1437    1394   1618
Poli  
Watsa  
Nifa Nifa   249 333 332 462
Drifting nets   351    450    366   880 476 414 312
One Man
Canoe     142    162   580 327 332 330
 
Total
Canoes  8728  8238  8472  6938   8214  8052  8688  8641  8610  9981
%
motorised     53.3   51.7    57.5  49.1    58.7    61.2    52.6
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III National Fish Production, Imports, Exports and Consumption ( 1 – 4 )





IV Eigener Fragebogen – Winneba / Akosua Village
A. Householdroaster
I. (a) Name of the head of the household.......................................................
(b) Ethnic Origin / clan...............................................................................
(c) Highest level of education .....................................................................
(d) Length of stay in present community .....................................................
(e) Do you follow any religion ...........................................................................
(f) If migrant, where is your hometown .............................................................
(g) Do you have any other houses than this ?...................Yes ..../....No.................
        If ,Yes , where?............................................................................................
(h) Where would you like to be buried? ..........................................................
II. List all the members of the household in the first column, starting with the head of
the household. Then fill in for other characteristics of Sex, Age etc.
    m......for male           f....... for female
    m .... married            + number of wifes             s.......single         d......divorced
Name          Sex  Age   Marital    Relationship to          Main          other work





B. Inventory of facilities and durable goods
I. (a) Do you have electricity / generator in your compound? ....Yes ...  /.No.....
         If Yes, what are the average costs for it?  .................................................
 (b) Do you have a waterpipe in your compound? ...................Yes... / ... No ...
         If Yes, what are the average costs for it? ..................................................
(c) Do you have toilet facilities in your compound? .............Yes ... / ... No ...
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         If, No, do you use the public toilet, or the beach?  ................................
II.
Do the members of the Household own any of the following? (state  the number
private use  or commercial use)
cooking oven smoking oven radio bycicle cars other vehicles
sewing machine
chicken duck goat sheep cat dog
coconut tree boat (type) outboard engine fishing net
If there is any Yes for commercial use, please tell me what products do you make out
of it? ...................................................................................................................................
Where do you sell the products ?
Akosua village  ......................................
Winneba market  ....................................
Swedru ....................................................
Accra    ...................................................
Somewhere else.......................................
C. For fisherman (only)
I. General
(a) If your main occupation is fishing, which of the following types of fishing are
     currently involved?
       Marine fishing                                                                  Lagoon fishing
       Beach Seine  ..............                                                  ....................
       Cast Net      ....................                                            ....................
       Set Net        ....................                                            ....................
       Traps ....................                                            ....................
       Hook and line ...................                                             ...................
(b) Who owns the fishing gear you are using now?
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Myself:       a member of the family: cooperatively owned of which I am a
member:   someone outside the household
(c) Does the canoe, the net and the outboard engine belong to one single person or is it
seperated?
Yes, all belongs to one person ......................................
No , ..........................
(d) What  is your position in the company?
 Bosun  Secretary  Swimmer   Crewmember other position:
(e)  Please give a small description of your position / your daily duties?
     .............................................................................................................................
(f) Have you ever fished somewhere else?  ........................................................
 If Yes, how long and where ................................................................................
 (g) In what month are the main and the lean season?
      For the sea fishing ..........................................................................................
      For the lagoon fishing ....................................................................................
 (h) What are the main species caught?
      .........................................................................................................................
II. Problems and Changes
 (a ) When you compair to former years ( like 10 years ago), do you see any changes?
In fishing methods     .........................................Yes ... / ...  No
In species caught    ............................................Yes ... / ...   No
In organisation of work .....................................Yes ... / ...   No
In income / profits you make   ..........................Yes ... / ...   No
In type of gear you use             ..........................Yes ... / ...   No
In total number of fishermen    ..........................Yes ... / ...  NoIn amount of fish you
catch      ..........................Yes ... / ...  No
(b) What are the main problems you face as a fisherman in this particular community
today? ...............................................................................................................................
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 (c) Whats your opinion on the decline of the catch? What is the reason of it, why do
you think is your catch declining? .....................
 (d) How will you handle this problem of the declining catch? Whats your future plan
if the catch continues to decline? .................................................................
     (e) The ministries of fisheries started a program called „community based fisheries
commitees“, which is especially created for artisanal fishermen, like you. Did you here
from this? Did they implement it here?...Yes ... / ... No ........
If yes, what s your opinion on it? What do you think can be the benefit for you and the
community?
D. For netowners  (only)
I. General
(a) What kind of fishing gear do you own?
Fishing net............... Canoe................... Outboard motor............................
Can you describe these items more detailed? (e.g. size of the net, net type, mesh size,
price of it, lenght of canoe........)
..................................................................................................................................
 (b) How many people work regularly for you at the moment?
   Crew.......Swimmers......Bosun........Secretary.........Other positions...............
(c) How do you recruit your workers? What are the most important criteria you look
at?
II. Organisation(a) Are you and the other 12 netowners organised concerning the
fishing or is it individually fishing?
     organised                       individually                    
(b) Are there regular meetings of the netowners? ................Yes ... / ... No .....
     If, Yes, what topics / issues are discussed? ...........................................
(c) Is there someone who is above all netowners of this beach ? ...Yes ... / No ...
     If, Yes, what is the positon called and what are his duties?
(c) There is a chief of the fishermen in Winneba town, is he also responsible for you?
...Yes ... / ... No .....
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 If, Yes , what are his duties and in which matters do you go to him?
 (d) Are there any agreements on fishing between the beach fishermen and the town
fishermen?.............Yes... / ... No......
      If Yes, what are they about.............................
(e) When you compair to former years ( like 10 years ago), do you see any changes?
Please can you give more details on the changes?
In fishing methods     ......................................... Yes No
In species of caught    ........................................ Yes No
In organisation of work ..................................... Yes No
In income / profits you make   .......................... Yes No
In type of gear you use             .......................... Yes No
In total number of fishermen    .......................... Yes No
In amount of fish you catch      .......................... Yes No
(e) What are the main problems you face as a netowner in this particular community
today?
(f) Whats your opinion on the decline of the catch? What is the reason of it, why is
your catch declining? Tell me your ideas on it, please ?
(g) How will you handle this problem of the declining catch? Whats your future plan
if the catch continues to decline?
(h) The ministries of fisheries started a program called „community based fisheries
commitees“, which is especially created for artisanal fishermen, like you. Did you here
from this? Did they implement it here? Yes ... / ...  No
 If yes, what is your opinion on it? What do you think can be the benefit for you?
(i) Did you ever got in contact with the Ministry of Food and Agriculture?
 Did you ever got information about their work?
 (j) Do you think the chief of the fisherman in Winneba is in contact/ or gets
information from the ministries? .....................
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V Bye-laws der Gemeinde Mumford
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VI Teilnehmerliste des „Workshops on community based fisheries
management system at Winneba“ von 26. - 29. August 1997
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Seit geraumer Zeit wird von der lokalen Bevölkerung und auch von Experten des
Fischereiministeriums in den küstennahen Fischgründen in Ghana ein stetiger
Rückgang im Fischbestand sowie in dessen Artenvielfalt festgestellt. Diese
Entwicklung stellt eine schleichende aber auch massive Gefahr für die vom Fischfang
lebende Bevölkerung dar. Für die bereits heute in sehr fragilen Umständen lebenden
Fischergemeinden an der Küste Ghanas bedeutet dies eine enorme Bedrohung ihrer
Existenzgrundlage. Diese Arbeit widmet sich einer Küstenstadt in der Central Region
von Ghana und ihrer unmittelbaren Umgebung, Winneba Town und Akosua Village,
und versucht die Vulnerabiltität der vom Fischfang lebenden Bewohner darzustellen.
Die Analyse basiert auf den wissenschaftlichen Konzepten zum Thema Vulnerabilität
von Ben Wisner, Piers Blaikie, Terry Cannon und Ian Davis, deren zentraler Fokus die
Haushalte einer Gemeinde sind. Dieses Konzept von Vulnerabilität betont das
Zusammenspiel einer schleichenden Bedrohung mit gesellschaftlichen Strukturen. Die
Regierung Ghanas entwickelte in Zusammenarbeit mit der Weltbank ein Programm zur
Bekämpfung von Vulnerabilität im Zuge einer nachhaltigen Nutzung der Ressource
Fisch. Diesem Programm, namentlich Community Based Fisheries Management,
widmet sich diese Arbeit im Sinne der Problemlösung innerhalb des Forschungsfeldes
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